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Gemeinderath. 
Hlenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 8, Februar 

1894 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. 

Nep. Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl. 


Vürgermeiſter Dr. Prix: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Meine Herren! Am 2. December 1898 ſind es 50 Jahre, 
ſeit Se. Majeſtät unſer Kaiſer (die Verſammlung erhebt ſich) die 
Regierung über die Völker Oſterreichs angetreten hat. Unter Seiner 
Herrſchaft und unter Seiner ſteten Fürſorge iſt eine förmliche Um— 
geſtaltung unſerer Stadt entſtanden und es hat ſich dieſelbe in 
großartiger Weiſe entwickelt. Es iſt — die Herren werden darin 
gewiſs mit mir übereinſtimmen — Pflicht der Stadt, in jenem 
hiſtoriſchen Momente Seiner Majeſtät die unwandelbare Liebe und 
Verehrung durch die That zu beweiſen und Ihm den Dank für 
Allerhöchſt Seine Fürſorge zu zollen. (Lebhafter, allgemeiner Beifall.) 
Um dies vorzubereiten, werden die Herren mit mir der Anſchauung 
ſein, dafs der Stadtrath beauftragt werde, Vorſchläge an den Ge— 
meinderath zum Zwecke einer würdigen, den Intentionen Seiner 
Majeſtät entſprechenden Feier zu erſtatten. (Lebhafter, allgemeiner 
Beifall.) Ich kann conſtatieren, dafs die Herren einſtimmig dieſer 
Anſchauung ſind; der Stadtrath wird ſich ſomit der ihm zuge— 
wieſenen Aufgabe zu unterziehen haben. 

2. Die Herren Gem.⸗Räthe Koch, Markl und Dehm ent— 
ſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 

3. Ein Ungenanntſeinwollender hat für die Armen des 
XIV. Bezirkes 100 fl. geſpendet. 


4. Die Erben des verſtorbenen Joſef Daſatiel haben 
infolge teſtamentariſcher Beſtimmung für die Armen im V. Bezirke 
1000 fl. gewidmet. 

5. Der ſtädtiſche Oberlehrer Puchwein hat anläſslich der 
Verleihung des Bürgerrechtes eine Rentenobligation von 200 Kronen 
mit dem Wunſche geſpendet, dass die Intereſſen jährlich zur 
Weihnachtsbekleidung armer Schulkinder im VII. Bezirke verwendet 
werden. 

6. Herr Bernhard Steiner hat 50 fl. für Arme ohne 
Unterſchied der Confeſſion geſpendet. 


7. Die Redaction des „Neuen Wiener Journal“ hat für die 
Armen des III. Bezirkes 550 Speiſemarken, 449 Speiſemarken 
für Arbeitsloſe im Bezirke Währing und 450 Speiſemarken für 
Ober⸗Döbling geſpendet. 

Allen dieſen Spendern wird der Dank des Ge— 


meinderathes ausgeſprochen. 


S. Die Generalverſammlung des Schillervereines dankt dem 
löblichen Stadtrathe und dem löblichen Gemeinderathe für die ihm 
für das Jahr 1893 zugewendete Subvention. 

Wird zur Kenntnis genommen. 

Ich erſuche den Herrn Schriftführer, die Einläufe zu verleſen. 

Schriftführer Gem.-Nath Mayer (liest): 

9. Interpellation des Gem.-Nathes Seidler: 


Es war am 22. October des Jahres 1891, als ich mir erlaubte, au den 
löblichen Gemeinderath der Stadt Wien folgenden Autrag einzubringen: Es 
ſei zu beſchließen, die nöthigen Schritte einzuleiten, daßs die priv. öſterr.-ung. 
Staatseiſenbahn-Geſellſchaft zur endlichen Herſtellung der Überbrückung an der 
jetzigen Bahnüberſetzung in der Simmeringerſtraße, behufs der Verbindung 
und Erleichterung des Verkehres zwiſchen dem X. und XI. Bezirke einerſeits, 
andererſeits auch die Herſtellung einer Halteſtelle für die verkehrenden Perſonen— 
züge an der Stadlauerbahn, deren dringendes Bedürfnis von allen Factoren 
ſeit einer Reihe von Jahren anerkannt worden iſt, verhalten werde. Nachdem 
nun bis zum heutigen Tage dieſer wichtigen Angelegenheit keine entſprechende 
Berückſichtigung zutheil wurde, erlaube ich mir au das geehrte Präſidium die 
ergebeuſte Anfrage zu richten, 


ob in dieſer Angelegenheit bezüglich der Überbrückung der 
Bahnüberſetzung ſowohl als auch bezüglich der Errichtung einer 
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Halteſtelle an der Stadlauerbahn mit der priv. öfterr.ung. Staats- 
bahn⸗Geſellſchaft Verhandlungen hierüber gepflogen worden ſind? 

Bürgermeifter: Dieſe Interpellation wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Mayer (liest): 

10. Interpellation des Gem.-Nathes Schlögl: 


Im Jahre 1874 wurde der Stadt Wien als Erinnerung an die Welt 
ausftellung des Jahres 1873 ein großes Faſs im Werte von 15.000 fl. für 
den Rathhauskeller übergeben. Das Holz desſelben koſtete 5000 fl. und wurde 
bereits auf der Pariſer Weltausſtellung (1867) prämiiert, die Reife koſteten 
600 fl., der eiſerne Riegel ſammt Meſſinghülſe 150 fl., die Bildhauerarbeit 
3000 fl. und der Sattel 2000 fl. Dieſes ſchöne Fafs, eine wahre Zierde der 
Faſsbinder⸗Genoſſenſchaft, wurde, wie ſchon oben erwähnt, der Stadt Wien 


übergeben, um in dem projectierten Rathhauskeller aufgeſtellt zu werden. 


Nachdem nun bereits Jahrzehnte vergangen und dieſes Fals noch immer nicht 
aufgeſtellt wurde, fo erlaube ich mir die Anfrage an den geehrten Herrn 
Bürgermeiſter zu richten: 


Wo wird dieſes Kunſtwerk aufbewahrt, und welche Hinderniſſe 
ſtellen ſich ſeiner Aufſtellung entgegen? 

Bürgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten. (Gem.-Rath Hawranek: Es iſt 
im ſtädtiſchen Materialdepot; das können Sie ja gleich beant- 
worten!) 

Schriftführer Gem.⸗Rath Mayer (liest): 

11. Interpellation des Gem. -Nathes Nöhrl: 

Durch die ſeinerzeit in Rudolfsheim erbaute Schmelzbrücke über den 


Bahnkörper der k. k. Eliſabeth-Weſtbahn wurde den Hausbeſitzern des oheren 
Theiles von Nudolfsheim bei Erbauung eines Hauſes bis heute eine Über— 


brückungsgebür von einem Gulden per Quadratklafter zur Zahlung aufgetragen. 


Dieſe Überbrückungsgebür wurde von den Hausbeſitzern bis heute bezahlt, 
trotzdem die Koſten der Brücke ſchon längſt gedeckt ſind. 

Laut Beſchluſs der ſeinerzeitigen Gemeindevertretung von Rudolfsheim 
lautete ausdrücklich, daſs dieſe Überbrückungsgebür uur jo lange eingehoben 
werden ſoll, bis die Brücke bezahlt iſt. 


Es ift mir privatim bekannt, daſs dieſe Gebür vom 1. Jänner 1894 ab 


weiter nicht mehr eingehoben werden ſoll. 


Nachdem nun erwieſen, dafs die Koſten der Brücke vollſtäudig gedeckt 
ſind und die Gemeinde Wien trotzdem einen Mehrbetrag, als nothwendig war, 


eingehoben hat, ſo ergibt ſich ein Saldo zu Gunſten der Commune auf Koſten 
der Hausbeſitzer des oberen Theiles von Rudolfsheim, welch Saldo ungerecht— 


fertigterweiſe eingehoben wurde und auch nach Recht und Geſetz eheſteus an 


die betreffenden Opfer zurückerſtattet werden mus, ſowie die weitere Einhebung | Interpellation Folgendes zu erwidern: 


dieſer Überbrückungsgebür zu ſiſtieren ſei. 
In Anbetracht der obigen Thatſachen ſtelle ich folgende Interpellation: 
Iſt der Herr Bürgermeiſter bereit, zu veranlaſſen, daſs dieſe 
Angelegenheit eheſtens im Gemeinderathe zur Verhandlung komme, 
und dahin zu wirken, dafs die Einhebung der Überbrückungsgebür 


ſofort ſiſtiert werde, ſowie der ungerechtfertigt eingehobene Mehr— | 


betrag an jene Hausbeſitzer percentuell nach Maßgabe der Ein- 
zahlung, von dem Tage angefangen, wo ſich ein Überſchuſs ergeben 
hat, rückzuerſtatten, welche denſelben geleiſtet haben? 

Nürgermeiſter: Ich werde die Ehre haben, dieſe Inter- 
pellation in der nächſten Sitzung zu beantworten. 

Schriftführer Gem.- Bath Mayer (liest): 

12. Anfrage des Gem.⸗Nathes Gregorig: 

Seine Excellenz der Miniſterpräſident hat der aus Chriſten beſtehenden 
Deputation eines Judenſchutzvereines erklärt, er werde der moſaiſchen Religion 
erforderlichen Falles den ſtaatlichen Schutz gewähren. 

Dieſe Außerung Seiner Excellenz des Herrn Miniſterpräſidenten wird 
gewiss den Beifall aller anſtändig denkenden Chriſten finden. n 

Die Conſequenz aber dieſer lobenswerten Erklärung Seiner Excellenz iſt, 
dass auch die katholiſche Kirche erforderlichen Falles zu ſchützen iſt. 

Sehr bedauerlicher Weiſe hat ſich leider in neueſter Zeit ein ſolcher Fall 


zugetragen und in der katholiſchen Bevölkerung von Wien, namentlich jener 


des XIII. Bezirkes, eine tiefe Beunruhigung und Verſtimmung wachgerufen, 
die ſich in nicht wiederzugebenden Ausdrücken gegen jene Perſonen Luft macht, 
welche die religiöjen Gefühle der katholiſchen Bevölkerung in fo grober Art 
verletzt haben. 

Nach den Beſtimmungen der katholiſchen Kirche darf auf den geweihten 
Friedhöfen kein Andersgläubiger begraben werden; aber ſelbſt bezüglich der 
Grabſtellen ihrer eigenen Angehörigen find gewiſſe Verordnungen erlaſſen, nach 
denen z. B. Selbſtmörder abſolut von den gewöhnlichen Begräbnisſtellen, an 
einem abgelegenen Platze zu beerdigen find. . 
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(Große Unruhe rechts. — Gem.⸗Rath Dr. Lerch: Schämt 
Euch, Pfui! — Gem.⸗Rath Gregorig: Was geht das die 
Juden an? — Rufe rechts: Pfui, das iſt wirklich eine Schande!) 

Schriftführer Gem. -Rath Mayer: Ich glaube, dajs die 
Herren die Fortſetzung auch hören wollen. 


Bürgermeiſter: Ich bitte, ich glaube, wir werden die Inter— 
pellation vollinhaltlich verleſen laſſen und auch anhören, ohne zu 
unterbrechen. (Zuſtimmung.) 


Schriftführer Gem.⸗Rath Mayer (fortfahrend): 


. . Der Friedhof der ehemaligen Gemeinde Hietzing iſt in allen feinen 
Theilen von der katholiſchen Chriſtlichkeit geweiht und wurde von der Gemeinde 
Hietzing auch ſtets als confeſſioneller katholiſcher Friedhof betrachtet und bewahrt. 

Anders geſtaltete ſich die Sache leider, ſeit dieſer Ort in die Verwaltung 
der von einer judenliberalen Majorität regierten Stadt Wien gelangte. 

Da endete ein Verwandter des 2. Vice-Bürgermeiſters Dr. Grübl durch 
Selbſtmord. Derſelbe, ein geborener Jude (Gem.-Rath Wüunſch: Gemeinheit! 
— Gem.-Rath Gregorig: Was iſt Gemeinheit! — Gem.-Rath Dr. 
Mittler: Ihr Benehmen!) ſoll in dem Sterbeprotokolle als „coufeſſionslos“ 
bezeichnet erſcheinen. — Höchſt ſonderbarer Weiſe wurden aber an der Leiche 
und vor dem Begräbniſſe in der Wohnung des Verſtorbenen von den Funk— 
tionären der iſraelitiſchen Cultusgemeinde die nach dem moſaiſchen Ritus vor— 
geſchriebenen Gebräuche und Gebete verrichtet. Weun man nun erwägt, wie 
ſtrenge von ihren Angehörigen die Satzungen der moſaiſchen Religion „be“ 
folgt und wie fanatiſch von denjelben Abtrünnige „ver“folgt werden, fo wird 
man ſich über den der confeſſionellen Notiz im Todtenzettel beizumeſſenden Wort 
wohl bald klar ſein. 

Dieſer Selbſtmörder wurde nun auf dem katholiſchen Friedhofe der Ge— 
meinde Wien in Hietzing in einer Gruft beigeſetzt. 

Durch dieſen Vorgang wurden die Beſtimmungen der katholiſchen Kirche 
in zweifacher Weiſe verletzt und verhöhnt. 

Nachdem wir Chriſten nicht länger geneigt find, unfere Religion von ge— 
wiſſen Leuten verhöhnen zu laſſen, jo frage ich den Herrn Bürgermeiſter: 


1. Wer hat den Auftrag zur Beerdigung der Leiche des Juden 


Dr. Jaques am katholiſchen Friedhofe gegeben? 


Und bevor ich den Schutz der Regierung anrufe, frage ich: 

2. Ob der Herr Bürgermeiſter geneigt iſt, die widerrechtlich 
am katholiſchen Friedhofe in Hietzing beigeſetzte Leiche von dort 
entfernen zu laſſen? 


Bürgermeiſter: Ich habe die Ehre, auf den Inhalt dieſer 


Es iſt unrichtig, daſßs der verſtorbene Dr. Jaques con: 
feſſionslos war. Er war ein Jude, iſt auch als Jude geſtorben 


und das Sterbeprotokoll bezeichnet dieſe Confeſſion. Dr. Jaques 
iſt auf dem Friedhofe in Hietzing begraben worden. Der Fried— 


hof in Hietzing dient aber nicht bloß zur Beerdigung von 
Leichen katholiſcher Chriſten, ſondern auch anderer Religions— 
angehörigen und iſt als ſolcher von der früheren Gemeinde 
beſtimmt worden. (Rufe rechts: Hört!) Wäre dies aber auch nicht 
der Fall, ſo würde das Geſetz vom 25. Mai 1868 über die 
interconfeſſionellen Verhältniſſe zur Anwendung zu kommen haben, 
welches im Artikel XII Folgendes beſtimmt (liest): „Keine Religions— 
gemeinde kann der Leiche eines ihr nicht Angehörigen die anſtändige 
Beerdigung auf ihrem Friedhofe verweigern, wenn es ſich um 
die Beſtattung in einem Familiengrabe handelt.“ Das iſt hier 
der Fall, nachdem vor ungefähr vier Jahren ein Familiengrab 
erworben worden iſt. Es beruhen daher die Vorausſetzungen dieſer 
Interpellation auf einem thatſächlichen und einem Rechtsirrthume. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Mayer (liest): 

13. Antrag des Gem.-Nathes Vachofen v. Echt und 
Genoſſen: 

Die Gefertigten erlauben ſich eine von 375 Bewohnern des 
XIX. Bezirkes unterſchriebene Petition, betreffend die Verlänge— 
rung der Tramwayſtrecke Nufsdorf — Schottenring bis auf den 
Hof ꝛc., zu überreichen und ſtellen den Antrag, der Gemeinderath 
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möge zur Ausführung dieſer Strecke die Initiative ergreifen und 
in dieſer Richtung das Nöthige veranlaſſen. 

Die Petition lautet: 

Löblicher Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt! 

Die unterzeichneten Bewohner des XIX. Bezirkes bitten, geeignete Ver— 
anlaſſungen zu treffen, daſs die Neue Wiener Tramway ihre Linie Nufsdorf 
— Liechtenſteinſtraße bis in die Innere Stadt fortſetzt, und zwar durch die 
Hohenſtaufengaſſe, Renngaſſe auf die Freyung, Hof und andere Plätze der 
Inneren Stadt. | | 

Zu dieſer Bitte ſehen ſich die Petenten aus dem Grunde veranlaſst, 
weil die Paſſagiere eines Theiles des XIX. Bezirkes ihren täglichen geſchäft— 
lichen oder berufsmäßigen Verkehr nur nach der Inneren Stadt und den nächſt— 


gelegenen Bezirken haben, es für dieſelben ſonach von bedeutendem Vortheile 


wäre, wenn ſie mit der Tramway bis in die Innere Stadt gelangen und 
ebenſo die Rückfahrt von dort beginnen könnten. 

Der Ausführbarkeit dieſer Linienverlängerung kann kaum ein weſent— 
liches Hindernis im Wege ſtehen, nachdem die Straßen bis zur Freyung nur 
bei einem Gebäude (Rothſchild'ſches Palais) ſchmal ſind, ſonſt aber die Breite 
zur bequemen Anlage von zwei Geleiſen haben. 

Die Vortheile, welche durch eine derartige Verlängerung der am Schotten— 
ring endenden Linien dem großen Publicum geboten wären, ſind derart in 
die Augen ſpringend, dafs nur aus irgendwelchen, uns unbekannten Gründen 
dieſe Verlängerung noch nicht ernſtlich in Betracht gezogen wurde, daßs aber, 
welche Hinderniſſe es auch immer ſein mögen, deren Hinwegſchaffung einer 
kräftigen Initiative des löblichen Gemeinderathes leicht möglich wäre, weil 
eben dieſe Verlängerung einem allgemeinen Bedürfniſſe entſpricht, ſonach mit 
Recht gefordert werden könnte. 

Es mußs bei dieſer Gelegenheit hervorgehoben werden, daſs die in den 
nächſten Jahren fertig zu ſtellende Stadtbahnlinie wohl im XIX. Bezirke Des 
ginnt, jedoch nach dem II. und XVIII. Bezirke abzweigt, demnach eine directe 
Verbindung mit dem IX. und I. Bezirke nicht geſchaffen fein wird. 

Eine Verlängerung der Tramwaylinie Nussdorf — Schottenring hätte 
den weiteren nicht zu unterſchätzenden Vortheil, dajs dadurch eine Ablenkung 
des Verkehres von der alten Wiener Tramway Schottenring — Döbling herbei— 
geführt würde, was bei der ſtarken Frequenz auf den Kreuzungspunkten am 
Schottenring und in der Währingerſtraße gewiſs wünſchenswert wäre und 
auch dem Publicum erwünſcht ſein würde, weil die auf dieſer Strecke ver— 
kehrenden, ſtets überfüllten Wägen etwas entlaſtet würden. 

In der Liechtenſteinſtraße beginnen die Routen 

Schottenring Viriotplatz, 

Schottenring — Döbling, Thereſienplatz, 

Schottenring —Nuſsdorf, Zahnradbahn 
und ſind die einzelnen Wägen für jede dieſer Routen auf eine beträchtliche 
Strecke vertheilt, jo dafs das Erreichen des benöthigten Wagens mitunter 
recht umſtändlich iſt. 

Dies wäre ohne Zweifel vermieden, wenn die Paſſagiere ans der Inneren 
Stadt ſchon von der Freyung und vom Hof weg die Tramway benützen könnten. 

In der Überzeugung, daßs ſich der löbliche Gemeinderath der Einſicht 
nicht verſchließen wird, dafs die Verlängerung der Tramwaylinien Nussdorf 
— Schottenring und Döbling, Thereſienplatz — Schottenring im Intereſſe der 
ganzen Bevölkerung des XIX. Bezirkes gelegen iſt und ſich immer mehr zum 
Gebote der Nothwendigkeit geſtalten wird, erhoffen wir eine recht baldige ge— 
neigte Willfahrung unſeres Auſuchens. 


Nürgermeiſter: An den Stadtrath. Wir ſchreiten zur Tages— 
ordnung. 

14. Referent Gem.-Rath Wurm: Zahl 599, Beilage 32. 
Es handelt ſich hier um den Statthalterei-Erlaſßs vom 29. De— 
cember 1893 bezüglich der Vornahme der Stations-Commiſſion, des 
Enteignungsverfahrens und der Begehung der Strecke Michel— 
beuern — Weſtbahnhof der Gürtellinie. 

Wie ſich die Herren zu erinnern wiſſen, hat gelegentlich der 
Tracenreviſion der Gemeinderath eine Reihe von Wünſchen und 
Bedingungen aufgeſtellt, unter welchen er der Ausführung dieſer 
Bahn zuſtimmt. Dieſe Wünſche und Bedingungen gipfeln haupt— 
ſächlich darin, daſs die Bahn in der Achſe der Gürtelſtraße geführt 
wird, und zwar derart, dass bei geraden Strecken wirklich die 
Mitte eingehalten und bei Krümmungen die Bahntrace möglichſt 
innerhalb des Spiegels gehalten wird. 

Es wurde verlangt, dass das ſtädtiſche Waſſerreſervoir 
zunächſt der Weſtbahnlinie eingelöst und dafs bezüglich des zweiten 
Waſſerreſervoirs der Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung alle jene 
Vorkehrungen getroffen werden, um den Anſchluſs der Waſſer— 
leitungsrohre zu ermöglichen. 
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Dann wurde verlangt, dafs auf die erſt in der letzten Zeit 
beſtimmte Baulinie der Gürtelſtraße Rückſicht genommen werde, 
was hauptſächlich wichtig iſt in Bezug auf die Führung der Bahn 
in der Achſe der Gürtelſtraße. 

Ferner wurde verlangt, dass gewiſſe Straßen, von der Bahn 
gekreuzte Straßen durchgeführt werden, und daßs endlich die Bahn, 
wo ſie Tiefbahn iſt, größtentheils eingedeckt werde, und wo ſie 
Hochbahn iſt, durchaus auf Bogenſtellungen und Eiſenconſtruction 
mit gänzlichem Ausſchluſs von Dämmen geführt werde. 

Endlich wurden an Halteſtellen gefordert: eine Halteſtelle 
nächſt der Alsbachſtraße, dann eine Halteſtelle in der Nähe der 
Weſtbahnlinie und inmitten dieſer beiden eine Halteſtelle in der 
Nähe der Joſefſtädterſtraße und eine Halteſtelle in der Nähe der 
Burggaſſe. Wie die Herren aus der Vorlage ſich überzeugen können, 
ſind dieſe Wünſche thatſächlich erfüllt. Gelegentlich der Tracenreviſion 
wurden ſchon dieſe Wünſche ſeitens der ſtaatlichen Behörden 
entgegengenommen, und das Miniſterium hat ſchließlich entſchieden 
bezüglich jener Wünſche, welche bei der Tracenreviſion erledigt 
werden können, ſofort zuzuſtimmen und die übrigen Wünſche für 
die Begehung zu reſervieren. Bezüglich der Bahnhofanlagen ſehen 
die Herren, dass die Stationen fo ſituiert find, wie es der Gemeinde— 
rath ſeinerzeit gewünſcht hat. Auch bezüglich Führung der Bahn 
in der Achſe und innerhalb des Spiegels der Gürtelſtraße iſt dem 
Wunſche des Gemeinderathes nahezu entſprochen; nur iſt Rückſicht 
genommen auf die frühere Eintheilung der Gürtelſtraße. Es war 
nämlich in der früheren Zeit die Gürtelſtraße in der Weiſe ein— 
getheilt, dajs auf der Stadtſeite eine 12“ breite Straße läuft — 
dann kommt der Spiegel — und auf der Seite der ehemaligen 
Vororte eine 10“ breite Straße führt. Schon gelegentlich der Ver— 
handlung über die Strecke Heiligenſtadt — Michelbeuern hat der 
Gemeinderath angeſtrebt, von der urſprünglichen Eintheilung ab— 
zugehen und die beiden Straßen, welche die innere und äußere 
Gürtelſtraße genannt werden, möglichſt gleichbreit anzulegen. Es 
war aber damals eine große Oppoſition dagegen, hauptſächlich 
ſeitens des Landes wegen der Landes-Irrenanſtalt, jo dafs eine 
Verbreiterung der äußeren Gürtelſtraße nicht möglich war. Nun 
ſchließt dieſe Bahn bei der Kohlenſtation des Bahnhofes Michel— 
beuern derart an, dass es ſehr leicht iſt, von dort beginnend die 
Überführung in die wirkliche Mitte der Gürtelſtraße zu bewerk— 
ſtelligen, jo daſs künftighin wenigſtens von dieſem Punkte an die 
innere Gürtelſtraße gleich der äußeren angelegt werden kann und 
die Bahn alſo wirklich in der Mitte zu führen iſt. 

Endlich ſind auch gewiſſe Wünſche nicht ganz genau erfüllt 
worden. Einer von den Punkten, welche der Gemeinderath damals 
aufgeſtellt hat, war der, daſs vom Weſtbahnhofe bis zur Weſt— 


bahnſtraße die Bahn gänzlich eingedeckt werden ſoll. Nun iſt in 


.. 


dieſer Strecke ein Schlitz zur Ventilation offen gelaſſen. Es mufs 
allerdings zugeftanden werden, dass die Überbrückung weiter geführt 
wurde, als ſeinerzeit vom Gemeinderathe verlangt wurde, fo daßs 
fie bis auf den Urban Loritzplatz reicht. Nun mufs aber verlangt 
werden, daſss dieſer zur Ventilation nöthige Schlitz verkleinert, dajs 
nur ein Theil offen gelaſſen, der übrige Theil aber zugedeckt werde 
und dass endlich die Eindeckung vor der Weſtbahnſtraße über den 
Urban Loritzplatz noch verlängert werde, fo dass der ganze Platz 
vor einer eingedeckten Strecke zu liegen kommt. Endlich ſind gewiſſe 
Unterfahrten theils zu ſchmal, theils zu niedrig geplant. Es 
iſt in den Anträgen durchaus gefordert, daſs die Lichthöhe der 


Unter⸗ und Durchfahrt der vollen Straßenbreite entſpreche, weil 
1* 
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es doch größtentheils bedeutende Straßen find, über welche die 
Bahn geführt wird und eine Verſchmälerung durchaus nicht zuzu— 
geſtehen iſt. Außerdem iſt noch zu berückſichtigen, daßs bei einer 
Unterfahrt eine Rampenanlage nicht zu vermeiden iſt. Es wird 
aber gewünſcht, dafs dieſe eine möglichſt geringe Steigung erhalte. 

Endlich wird auch mit Rückſicht auf den ungehinderten Ber: 
kehr von den alten zu den neuen Bezirken gewünſcht, dafs bei der 
zukünftigen Ausmündung der Joſefſtädterſtraße nicht bloß ein ein- 
facher Durchlass gelaſſen werde, ſondern dass die ganze Strecke 
von der proviſoriſchen Ausmündung der gegenwärtigen Linienamts— 
ſtraße bis zur Joſefſtädterſtraße durch einen eiſernen Viaduct 
hergeſtellt werde, und zwar mit möglichſt großen Spannweiten und 
möglichſt großer Lichthöhe. Die Herren wiſſen, dass die Joſef— 
ſtädterſtraße nicht die directe Fortſetzung im XVI. Bezirke hat, 
ſondern auf einen Häuſerblock ſtöſst; rechts und links führt die 
Straße weiter. Es iſt alſo nothwendig, dafs man nicht im Winkel 
hinausfährt, ſondern dafs man es ermöglicht, in diagonaler 
Richtung von der Joſefſtädterſtraße in die Straßen des XVI. Be— 
zirkes zu gelangen. 

Außerdem iſt es eine beſondere Unzukömmlichkeit, dass bei der 
Hernalſer Hauptſtraße keine eiſerne Überbrückung ſtattfindet. Die 
Herren werden ſehen, dass bei ſämmtlichen Straßenüberbrückungen 
Eiſenconſtructionen geplant ſind. Merkwürdigerweiſe aber ſteht 
innerhalb der Fahrbahn der Hernalſer Hauptſtraße ein gemauerter 
Pfeiler und von dieſem ſind Überwölbungen angebracht, welche 
durchaus nicht der Straßenbreite entſprechen, mit einem Worte 
nicht Rückſicht nehmen auf das wichtige Verkehrsbedürfnis einer ſo 
bedeutenden Straße, welche bis nach Dornbach hinausreicht. 

Es iſt alſo unbedingt nothwendig, dafs die Hernalſer Haupt— 
ſtraße durch eine Eiſenconſtruction überbrückt werde, und zwar mit 
einer Spannweite, welche auf den großen Verkehr Rückſicht nimmt. 

Dann beſteht noch ein Übelſtand gegenüber der projectierten 
Breitenfelder Kirche. Dort iſt nur ein einziger Durchlass geplant. 
Es iſt nothwendig, dass, um einen äſthetiſchen Anblick der Kirche 
zu ermöglichen, drei Durchläſſe nebeneinander angelegt werden, ſo 
daſs man von der äußeren Gürtelſtraße aus einen unbehinderten 
Anblick auf die Breitenfelder Kirche gewinnt. (Rufe: Es iſt nicht 
möglich, etwas zu hören! — Unruhe.) 

Nürgermeiſter: Gewöhnlich iſt ein viel größerer Lärm; da 
kann ich nichts machen. Ich bitte nur fortzufahren und lauter zu 
ſprechen. 

Referent (fortfahrend): Endlich iſt noch zu berückſichtigen, 
daßſs im Zuge dieſer Bahn zwei Märkte gelegen find, einer 
vor dem Hotel Wimberger und ein zweiter vor der ehemaligen 
Hernalſerlinie. 

Vor dem Hotel Wimberger iſt die Bahn als Tiefbahn 
geplant, welche überdeckt wird, mit Ausnahme eines kurzen Schlitzes, 
welcher die Marktverhältniſſe nicht berührt. Aber während des 
Baues iſt eine Verlegung des Marktes nothwendig. 

Dieſe kann in zweifacher Weiſe ſtattfinden. Entweder in die 
Nähe des Kinderſpielplatzes an Stelle des ehemaligen Reſervoirs; 
dort kann aber der Markt nicht ganz untergebracht werden, weil 
der zur Verfügung ſtehende Raum zu gering iſt, und es müfſste 
für dieſen Fall ein Theil des Marktes auf den Gürtelſpiegelgründen 
untergebracht werden und für dieſe Zeit eine Fläche hinzugemietet 
werden, was jedenfalls der Gemeinde Auslagen verurſacht. 

Will man dieſe Verlegung nicht haben, fo muſs man den 
Markt verlegen auf den Werkplatz an der Märzſtraße, unmittelbar 
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an der Ecke der Gürtelſtraße und der Märzſtraße. Dieſer Platz 
gehört zwar der Gemeinde, iſt aber vermietet und es entgienge 
der Gemeinde der Pachtzins. Die Gemeinde hätte die Alternative, 
entweder einen Pachtzins zu zahlen oder auf den Pacht, den ſie 
erhält, zu verzichten. 

Bezüglich der Verlegung des zweiten Marktes vor der ehe— 
maligen Hernalſerlinie ſteht die Sache günſtiger. Dort iſt in der 
nächſten Nähe der Zimmermannsplatz, welcher ſchon ſeinerzeit zu 
Marktzwecken benützt wurde. Auch dort handelt es ſich nur um 
eine temporäre Verlegung des Marktes. Allerdings iſt die Bahn 
in dieſer Strecke Hochbahn, es ſind aber unterhalb der Bahn lauter 
Viaductanlagen, welche ganz gut zu Marktzwecken verwendet werden 
könnten. Es kann alſo der Fall eintreten, dafs, wenn die Bahn 
vollendet iſt, der Markt wieder vom Zimmermannsplatz zurück— 
verlegt und theilweiſe in den Viaducten, theilweiſe rechts und links 
von der Bahn untergebracht wird. 

Dieſe Verlegung des Marktes wäre mit keinen weiteren Aus— 
lagen verbunden, wohl aber jene, welche zuerſt erwähnt wurde. 

Dass ſich die Gemeinde auch bedingen muss, dals alle er: 
forderlichen Vorkehrungen bei Verlegung der Waſſerleitungsrohre 
getroffen werden, iſt ſelbſtverſtändlich, denn es mußs volle Sicherheit 
geboten werden, dass kein Anſtand im Betriebe der Waſſerleitung 
ſtattfinden kann. Auch bezüglich der Verlegung der Geleiſe der 
neuen Tramway ſind die Verkehrsverhältniſſe zu berückſichtigen. 

Schließlich will ich noch aufmerkſam machen, daßs im Punkte 7 
der Anträge, welcher davon handelt, dass in der Strecke zwiſchen 
der Lerchenfelderſtraße und Joſefſtädterſtraße mehrere Durchläſſe 
angelegt werden ſollen, ſich ein Druckfehler eingeſchlichen hat. Hier 
heißt es nämlich: „zuläſſigen Stütz- und Lichthöfenweiten“; es 
ſoll hier heißen: „möglichſt großen lichten Höhen und Weiten“. 

Demzufolge ſtellt Ihnen der Stadtrath folgende Anträge: 

Nürgermeiſter: Ich glaube, es wird nicht nothwendig ſein, 
alle Anträge zu leſen, nachdem ſie ſich in den Händen der Herren 
befinden. Wenn Sie damit einverſtanden ſind, werde ich von der 
Verleſung Umgang nehmen. (Zuſtimmung.) 

Ich bitte alſo diejenigen Herren, welche zu einem oder dem 
anderen Abſatze das Wort wünſchen, ſich zu melden. 

Referent: I. Stations⸗Commiſſion. 

Nürgermeiſter: Wünſcht jemand hiezu das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Ich erkläre den Abſatz für 
angenommen. 

Referent: II. Politiſche Begehung. Punkt 1, hinſichtlich der 
Halteſtelle „Weſtbahnhof“. 

Mürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 

Referent: Punkt 2. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 

Referent: Punkt 3. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 

Referent: Punkt 4. 

Nürgermeiſter: Es meldet ſich niemand? (Niemand meldet 
ſich.) Angenommen. 

Referent: Punkt 5. 

Mürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 


ITUN 


Referent: Punkt 6. 

MVürgermeiſter: Meldet ſich niemand zum Worte? (Nach 
einer Pauſe:) Angenommen. 

Referent: Punkt 7. 

Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Angenommen. 

Referent: Punkt 8. 

Dürgermeifter: Wünſcht jemand das Wort? 
meldet ſich.) Angenommen. 

Referent: Punkt 9. 

Gem.⸗Nath Eigner: Ich hätte nur bezüglich der Hernalſer 
Hauptſtraße eine Bemerkung zu machen. Es iſt nämlich hier im 
Referate angeführt, dafs die Hernalſer Hauptſtraße eine gemauerte 
Überwölbung der Durchfahrt bekommt, und zwar mit nur 11 m 
Spannweite. Da aber die Hernalſer Hauptſtraße 15·17 m breit 
iſt, fo beantrage ich, daſs die Hernalſer Hauptſtraße dieſelbe Breite, 
d. h. dass die Gürtelbahn die Hernalſer Hauptſtraße mit einer 
Eiſenconſtruction von 15°17 m Spannweite überſetzen ſoll. Nachdem 
die normale Breite dieſer Straße 1517 m beträgt, ſtelle ich den An— 
trag, es ſei im geeigneten Wege dahin zu wirken, dajs die Spann— 
weite dieſer Überbrückung auf das Maß von 15.17 m gebracht und 


(Niemand 


an Stelle des gemauerten Bogens eine Eiſenconſtruction hergeſtellt 


werde, wobei aber darauf zu ſehen iſt, daſs die wirkliche Breite 


der Hernalſer Hauptſtraße in Betracht gezogen wird und keine 
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Verengung eintritt. Ich bitte Sie, den Antrag hier zu unterſtützen. 


Bürgermeiſter: Wünſcht noch jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Referent: Ich möchte Sie dringend bitten, den Gegen— 
Antrag nicht anzunehmen, weil derſelbe viel einſchränkender iſt als 
der Antrag, welchen der Stadtrath ſtellt. Der Stadtrath erklärt, 
daſs eine Eiſenconſtruction unbedingt nothwendig iſt und dais 
bezüglich der Pfeilerſtellung und der Fahrbahn ein Einvernehmen 
mit den Organen der Stadt Wien zu treffen iſt. Wir haben bei 
allen Straßen die volle Breite beanſprucht, es ſind hier Durch— 
läſſe von 22 m und noch mehr, und ſo werden wir jedenfalls bei 
der Hernalſer Hauptſtraße eine viel größere Breite beanſpruchen, 
als der Herr Vorredner beantragt hat. Es iſt nothwendig, daßs 
das genau ausgetragen wird, und der Herr Vorredner kann ver— 
ſichert fein, daſs das, was er wünſcht, nicht nur erfüllt, ſondern weit 


überboten werden wird. Es wird eine Eiſenconſtruction gemacht 


und die Fahrbahn wird ganz gewiss frei bleiben und eine Über⸗ 
brückung bekommen, die gewiſs fo breit iſt wie die Alsbachſtraße, 
die mit mehr als 22 m angenommen wird. 


Gem.-Math Eigner (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 


berichtige Folgendes: Wenn das, was der Herr Referent in ſeinen 
Ausführungen betont hat, auch richtig iſt, daßs nämlich der Durch— 
laßs über die Hernalſer Hauptſtraße noch breiter gemacht wird, 
als 15°17 m, fo würde ich meinen Antrag zurückziehen. Ich glaube 
aber, dafs hier ausdrücklich 11 m Spannweite projectiert find. 

Bürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Haben Herr 
Gem.⸗Rath Eigner den Antrag nicht zurückgezogen? 

Gem.⸗Nath Eigner: Nein, ich ſtelle den Antrag, dass eine 
eiſerne Brücke hergeſtellt werde. 

Vürgermeiſter: Ich bitte jene Herren, welche mit dem 
Gegen-Antrage des Gem.⸗Rathes Eigner einverſtanden find, die 
Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt abgelehnt. 
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Nun bitte ich jene Herren, welche mit dem Antrage des Re— 
ferenten einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der 
Antrag it angenommen. 

Referent: Punkt 10. 

Bürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. — Angenommen. 

Referent: Punkt 11. 

Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. — Angenommen. 

Referent: Punkt 12. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet fich.) 
Angenommen. 

Referent: Punkt 13. 


Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 


Referent: Jetzt kommt noch III, betreffend die Enteignungs— 
verhandlung. 

Bürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Nach einer 
Pauſe:) Es iſt nicht der Fall. Der Antrag iſt angenommen. 
Der Gegenſtand iſt erledigt. 

Beſchluſs: Die Vertreter der Gemeinde Wien werden bei der 
für den 9. Februar d. J. anberaumten Stations⸗-Com⸗ 
miſſion, politiſchen Begehung und Enteiguungsver— 
handlung hinſichtlich der Theilſtrecke „Weſtbahnhof— 
Michelbeuern“ der Gürtellinie der Wiener Stadtbahn 
zur Abgabe der nachſtehenden Erklärung ermächtigt: 

J. Stations-Commiſſion. 

Gegen die vorgeſchlagene Anzahl, Situierung und 
Benennung der Halteſtellen wird keine Einwendung 
erhoben. 

II. Politiſche Begehung. 

1. Hinſichtlich der Halteſtelle „Weſtbahnhof“ iſt 
auf eine größere Dimenſionierung des projectierten 
Tunnels zum Weſtbahnhofe Bedacht zu nehmen, deſſen 
Durchführung von Seite der Gemeinde Wien als 
unbedingt nothwendig erklärt wird. 

2. Bei der Detaillierung des vorliegenden Pro— 
jectes iſt der Beſtimmung des Erlaſſes des hohen k. k. 
Handelsminiſteriums vom 27. October 1892, Z. 2845, 
wonach die Anlage der currenten Bahn — ſo viel als 
möglich — in den geraden Strecken in der Achſe der 
Gürtelſtraße, bei Krümmungen innerhalb des Gürtel— 
ſpiegels erfolgen ſoll, im Einvernehmen mit den Organen 
der Gemeinde Wien Rechnung zu tragen. 

3. In der Strecke zwiſchen der Weſtbahnſtraße 
und der Schönbrunnerſtraße find die beiden Pferde: 
bahngeleiſe der Neuen Wiener Tramwah-Geſellſchaft 
in der äußeren Gürtelſtraße zu ſituieren. 

4. Die Eindeckung der Bahngeleiſe am Neubau- 
gürtel iſt derart auszudehnen, daſss der ſchmälere Theil 
der offen projectierten Strecke vor den Häuſern Or. 
Nr. 5 und 7 bis zum breiteren Theile einzudecken iſt 
und dass längs des Urban Loritzplatzes die Eindeckung 
bis zum Kilometer 3˙3 reicht; die Abſchlüſſe der Ein— 
deckungen ſind ſtets ſenkrecht auf die Straßenachſe aus— 
zuführen. 
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Hiebei wird die bereits bei der Tracenreviſion 
geſtellte Forderung, dafs die offen projectierten Bahn— 
einſchnitte auf Verlangen der Gemeinde Wien und ohne 
deren Belaſtung jederzeit einzudecken ſind, erneuert. 

5. Die projectierten Rampen zur Bahnüberfahrt 
bei der Koppſtraße, Kilometer 375, find weiter aus— 
zudehnen und ſohin flacher zu geſtalten. 

6. Die in einer Breite von 15˙2 m projectierte 


Bahnunterfahrt im Zuge der Pfeilgaſſe, Kilometer 418, 


iſt in einer lichten Breite von 16 m; die in einer 
Breite von 22:76 m projectierte Bahnunterfahrt im 
Zuge der Alsbachſtraße, Kilometer 5 045, iſt in einer 
lichten Breite von 24 m anzulegen. 

Die mit 45 m projectierte Lichthöhe der Unter— 


fahrt der Thaliaſtraße, Kilometer 4˙04, iſt auf eine 


Lichthöhe von mindeſtens 5 m; die mit 4˙2 m pro— 
jectierte Lichthöhe der Unterfahrt der Joſefſtädterſtraße, 
Kilometer 4˙33, iſt gleichfalls auf eine Lichthöhe von 
5 m; die mit 3˙80 m projectierte Lichthöhe der Unter— 
fahrt der Friedmanusgaſſe, Kilometer 444, iſt auf eine 
Lichthöhe von mindeſtens 4˙20 m zu bringen. 


7. Bei der Verfaſſung des Detailprojectes für den 


Durchlais bei der Neulerchenfelder Hauptſtraße, 
Kilometer 4˙26, iſt auf die für die Durchführung dieſer 


Straße erſt zu beſtimmenden Baulinien entſprechend 
Rückſicht zu nehmen. Die Ausführung der Viaducte 
zwiſchen der Neulerchenfelder Hauptſtraße im XVI. Be- 
zirke und der verlängerten Joſefſtädter Hauptſtraße hat 
unter Anwendung von Eiſenconſtructionen bei größer 


zuläſſigen Stütz- und Lichthöfenweiten, unter Beachtung 
der zu beſtimmenden Baulinien ſtattzufinden und ſind 
dieſe Überbrückungen als freie Durchfahrten zu belaſſen. 


8. Gegenüber der im Bau begriffenen Breiten 
felderkirche find zur Erzielung einer den äſthetiſchen 
Anforderungen Rechnung tragenden Anſicht der Kirche 


von der äußeren Gürtelſtraße aus und aus Verkehrs— 
rückſichten außer der projectierten Überfahrt in der 
Friedmannsgaſſe beiderſeits dieſes Durchlaſſes noch je 
eine Unterfahrt, zuſammen alſo drei Unterfahrten an— 
zubringen, welche mittels Eiſenconſtructionen zu über— 
brücken ſind. 

9. Da in der Bahnunterfahrt im Zuge der Hernalſer 
Hauptſtraße, Kilometer 494, ein Brückenpfeiler in die 
derzeit beſtehende Fahrbahn dieſer Straße zu ſtehen 
kommt, ſo iſt an dieſer Stelle die Fahrbahn im Ein— 
vernehmen mit der Gemeinde Wien entſprechend zu 
regulieren. 

Die projectierte Einwölbung dieſes Durchlaſſes iſt 
durch eine Eiſenconſtruction zu erſetzen. Für die Durch— 
führung der Stiftgaſſe innerhalb des Bahnkörpers iſt 
Vorſorge zu treffen. 

10. Behufs Sicherſtellung des Beſtandes und des 
Betriebes der Hochquellenleitung ſind folgende Anlagen 
auf Koſten des Bahnunternehmens, und zwar aus 
Betriebsrückſichten durch die Organe der Gemeinde 
Wien herzuſtellen: 

a) Ein neuer 950 mm weiter Rohrſtrang durch 
die Gartenanlagen des Weſtbahnhofes und durch die 


— 


Michaelergaſſe von der Schönbrunnerſtraße ab bis zur 
Märzſtraße und die Verlängerung des 950 mm weiten 
Rohrſtranges der Märzſtraße von der äußeren bis 
zur inneren Gürtelſtraße; 

p) ein neuer 630 mm weiter Rohrſtrang in der 
inneren Gürtelſtraße von der ehemaligen Mariahilfer— 
linie bis zur ehemaligen Weſtbahnlinie und in der 
Fortſetzung dieſer Leitung ein neuer 370 mm weiter 
Rohrſtrang bis zu dem Hauſe Nr. 46 Neubaugürtel; 
dann die geradlinige Verlängerung der beiden 315 mm 
breiten Rohrſtränge in Kilometer 33 nächſt dem 
Marſchner'ſchen Gebäude von dem alten bis zum 
neuen Rohrſtrange. Ferners die Anbindung des 525 mm 
weiten Rohrſtranges nächſt der ehemaligen Weſtbahn— 
linie in Kilometer 32 an den neuen Rohrſtrang, 
ſowie die Verbindung des letzteren mit dem beſtehenden 
525 mm weiten Rohrſtrange der Mariahilferſtraße 
und dem 210 mm weiten Rohrſtrange für die Miller— 
gaſſe, 

c) ein neuer 630 mm weiter Rohrſtrang von der 
Schönbrunnerſtraße über die Gartenanlage des Weſt— 
bahnhofes bis zur Felberſtraße und über die Gürtel— 
ſtraße in Kilometer 2:86 mit dem Anſchluſſe an den 
ebenſo dimenſionierten Rohrſtrang in der inneren 
Gürtelſtraße, 

d) eine neue 80 mm weite Abzweigungsleitung 
in der Bahngaſſe für das Adminiſtrationsgebäude des 
Weſtbahnhofes und die Verbindung des dem Bahnärar 
gehörigen 160 mm weiten Rohrſtranges vom Weſt— 
bahuhofe mit dem neuen sub a) bezeichneten Rohr— 
ſtrange, 

e) die Anlage eines neuen 630 mm weiten Rohr— 
ſtranges in der äußeren Gürtelſtraße zwiſchen Kilo— 
meter 4˙36 und Kilometer 5˙2, 

f) die Umlegung des 525 mm weiten Rohrſtranges 
bei Kilometer 4˙368 in eine ſanftere Krümmung, 
mindeſtens auf eine Länge von 150 m, und 

g) die Beſeitigung der durch die sub a, b, c und.d 
bezeichneten Neuherſtellungen außer Benützung kommen— 
den Rohrleitungen, eventuell die Beſeitigungen dieſer 
Leitungen durch die Gemeinde gegen Überlaffung des 
alten Leitungsmateriales. 

Weiters wird in Anſehung der vorgeführten Her— 
ſtellungen noch Folgendes bedungen: 

Bei dem in Obigen in den Hauptgrundzügen dar— 
geſtellten Umgeſtaltungen des in Frage kommenden 
Rohrnetzes der Hochquellen-Waſſerleitung iſt die Be— 
triebsſicherheit für die Zukunft ſicherzuſtellen und deshalb 
auch jene ſich etwa ergebenden weiteren Ergänzungen, 
Reconſtructionen u. dgl. des Rohrnetzes nach Maßgabe 
des Bedürfniſſes auszuführen. Desgleichen ſind bei 
allen neu anzulegenden und zu reconſtruierenden Rohr- 
ſträngen die Verbände zwiſchen den alten und neuen 
Röhren, dann die erforderlichen Abſperr-, Entleerungs— 
und Lüftungsvorrichtungen, Wechſelkäſten, Hydranten 
u. dgl. auf Koſten des Bahnunternehmens auszuführen 
und muſs die Überführung der Rohrſtränge der Hoch— 
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quellenleitung über den Bahnkörper froſtſicher mit einer 
entſprechenden Überdeckung bewirkt werden. 

Die Bewilligung zur Legung der erwähnten neuen 
Rohrſtränge in Privatgründen hat das Bahnunter— 
nehmen auf eigene Koſten zu erwirken; ebenſo hat das 
Bahnunternehmen auch die Zuſtimmung zur Benützung 
der für die Leitungsanlagen in Anſpruch zu nehmenden 
Bahngründe zu ertheilen und in allen Fällen die ent— 
ſprechende Servitutsbeſtellung zu erwirken. 

11. Die Detailzeichnungen über die Ausgeſtaltung 
der Objecte (Amtsgebäude, Viaducte, Überbrückungen, 
Mauern, Ventilationen ꝛc.) find noch vor der In— 
angriffnahme der diesbezüglichen Ausführungsarbeiten 
der Gemeinde Wien vorzulegen. 


12. Für den Fall, als die nothwendige, ſelbſt nur | 
temporäre Verlegung des dermalen im XV. Bezirke 


vor dem Hotel Wimberger beſtehenden Victualien- 0 
| Vernachläſſigung, welche die Umgebung des Südbahnhofes und des 


marktes der Gemeinde Wien durch Pachtung hiezu 
erforderlicher Gründe Koſten verurſachen oder die Ge— 
meinde Wien wegen der Verwendung des in Ausſicht 
genommenen Bürgerſpitalgrundes einen Entgang an 
Pachtzins erleiden ſollte, hat das Bahnunternehmen 


dieſe Koſten der Gemeinde zu erſetzen, beziehungsweiſe 


die Gemeinde für den Entgang an Pachtzins ſchadlos 
zu halten. 


13. Schließlich wird das Begehren ausgeſprochen, 


dafs das Bahnunternehmen bei der Detaillierung des 
vorliegenden Projectes auf die eventuelle Verwendung 
von Viaductöffnungen zu Marktzwecken, ſowie anderen 


öffentlichen Zwecken innerhalb der Bahnanlagen Rück- 
ſind ganz neue Schupfen gebaut und andere kleine Gebäude errichtet 


worden, mit einem Worte: es iſt der Platz dort durch die Planke 
wieder verſchandelt; es geht nicht vorwärts, und ich erachte es für 


ſicht nehme. 
III. Enteignungsverhandlung. 

Gegen die angeſprochene Enteignung ſtädtiſcher 
Gründe zur Herſtellung der Bahnanlage wird nach 
Maßgabe des Programmes für die finanzielle Sicher— 
ſteluung und die Ausführung von öffentlichen Ver— 

kehrsanlagen in Wien keine Einwendung erhoben. 
15. Referent Gem.-Rath Wurm: Zahl 538. Das iſt 
keine Beilage, der Antrag ſteht auf der Tagesordnung und betrifft 
die Abgrabung des Linienwalles in der Strecke zwiſchen der Faſan— 
gaſſe und Heugaſſe. Es iſt nämlich beantragt, dafs die Heugaſſe 


in gerader Richtung fortgeführt werde bis zum Gürtel, und daſs 


der ſogenannte Arſenalweg, welcher zwiſchen der Heugaſſe und der 


Faſangaſſe gelegen iſt und außerordentlich befahren wird — denn 


die Tramway fährt auch dort — verbreitert wird, und dass endlich 
die Gürtelſtraße in dieſer Strecke auch ausgebaut und eröffnet 
wird. Die Koſten, welche hiedurch auflaufen, betragen für 
die Abtragungsarbeiten 14.453 fl. und für die Canalherſtellung 


4430 fl. Es iſt nämlich nothwendig, die Marx» Meidlinger: | 


ſtraße derart zu entwäſſern, das dort keine unliebſame Waſſer— 


Linienwallgraben; wenn aber der Linienwallgraben zugeſchüttet wird, 
wie es bei Durchführung der Gürtelſtraße nothwendig erſcheint, ſo 
würde die Entwäſſerung unmöglich ſein. Es wird alſo beantragt, 
dafs der beſtehende Canal in der Faſangaſſe verlängert werde bis 
zur Marx-Meidlingerſtraße. Der Antrag, den demzufolge der 
Stadtrath ſtellt, lautet folgendermaßen: „Genehmigung des Projectes 
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mit dem Koſtenbetrage von 14.453 fl. 97 kr. für die Linienwall— 
abgrabung und 4430 fl. 40 kr. für die Fortſetzung des Haupt⸗ 
canales.“ 

Gem.-Nath Frambauer: Ich möchte mir nur die Anfrage 
an den Herrn Referenten erlauben, ob die Gürtelſtraße im X. Be: 
zirke ausgebaut wird oder ob das kleine Stück allein gebaut wird. 
Das iſt ja bedeutungslos; es ſoll endlich einmal die Gürtelſtraße 
ganz hergeſtellt werden; denn ſonſt werden wir unſeren Viehtrieb 
nie wegbringen, wenn nicht die Gürtelſtraße hergeſtellt wird, 
reſpective eine Dampftramway gebaut wird, damit der Viehtrieb 
abgeleitet werden kann. Was nützt es, wenn dieſe Straße gemacht 
wird? Der X. Bezirk hat davon gar keinen Nutzen. Wir haben 


dann keine Hoffnung. dafs der Viehtrieb wegkommt. Ich möchte 
mir alſo die Anfrage erlauben, ob endlich einmal die Gürtelſtraße 


hergeſtellt wird? 
Gem.-Nath Dr. Tueger: Meine Herren, jo oft dieſer 
Punkt im Stadtrathe zur Sprache kommt, erwähne ich die ungeheure 


Staatsbahnhofes erfährt. Beide Bahnhöfe find — das muſs man 
ſagen — im großen und ganzen ſchöne Gebäude, und es wäre 
dringend nothwendig, dajs endlich einmal der Platz um dieſe 
beiden Bahnhöfe herum einer ordentlichen Regulierung zugeführt 
würde. Jetzt geſchieht Folgendes: Es wird der unſchöne Linienwall, 
welcher ſich zwiſchen der Faſangaſſe und der Heugaſſe befindet, ab— 


getragen und die ganze Sache planiert. Es iſt gut, dafs das 


geſchieht, weil es endlich einmal geſchehen muſs. Aber was iſt 
weiter geſchehen? Wenn Sie bei der Heugaſſe — bei der ehemaligen 


Belvederelinie — hinausfahren, finden Sie, daſs Sie, wenn Sie 
direct fortfahren würden, an eine Planke anſtoßen, welche einen 


Platz umgibt, der dem Bürgerſpitalfond gehört. Auf dieſem Platze 


nothwendig, hier im Plenum des Gemeinderathes zu bemerken, 
daſs es unbedingt nothwendig iſt, dass endlich einmal eine Re— 
gulierung des dortigen Platzes ſtattfinde. Wenn die Herren 
wiſſen, wie der Weg vom Staatsbahnhofe, beim Arſenal vorbei, 
auf die Marx-Meidlingerſtraße hinübergeht, wenn man weiß, 
welcher Sauſtall dort iſt — die Herren verzeihen ſchon, daſs 
ich dieſes Wort gebrauche — dann muſs man mir recht— 
geben, wenn ich ſage: das mußs endlich einmal beſeitigt werden; 
die Gründe des Bürgerſpitalfondes würden auch an Wert außer— 
ordentlich gewinnen. Ich bin überzeugt, es würde dort, wo derzeit 
eine Verbauung überhaupt möglich iſt, eine ſolche raſch eintreten. 

Ich ſtelle heute keinen Antrag, ſondern empfehle dieſe An— 
gelegenheit der Würdigung des Herrn Bürgermeiſters oder eines 
der Herren Vice-Bürgermeiſter, damit die Sache einmal vor— 
wärts geht. 

Gem.-Nath Bärtl: Ich habe die Ehre, in der Budget— 
Commiſſion das Referat über die Gartenanlagen als Specialreferent 


N zu führen und habe heute eine Vorlage gefunden, nach welcher 
ſtauung vorkommt. Gegenwärtig erfolgt die Entwäſſerung durch den 


eine Commiſſion unter Zuziehung der Bezirksvertretung des 
X. und des IV. Bezirkes und auch von Vertretern des III. Be: 


zirkes ſtattgefunden hat. Selbſtverſtändlich waren auch Vertreter 


des Magiſtrates, des Stadtbauamtes u. ſ. w. anweſend. Es freut 
mich, endlich conſtatieren zu können, daſs es nunmehr dazu kommen 
wird, daſs man dort eine Gartenanlage mit Kinderſpielplatz u. ſ. w. 
ausführt, und zwar von der Faſangaſſe gegen das Arſenal und 
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gegen die beiden Bahnhöfe zu. Mich hat das außerordentlich 
gefreut und ich würde nur wünſchen, dafs dieſe Sache endlich auch 
zur Ausführung komme. 

Es war ja eine ſehr zahlreiche Commiſſion dort und wurde 
ein Rieſenprotokoll aufgenommen. Es iſt vollkommen richtig, dass 
dort eine arge Vernachläſſigung herrſcht. Wenn man hinauskommt, 
befindet man ſich wie auf einer Pußta. Ich conſtatiere alſo mit 
Vergnügen, dafs die Sache endlich zur Ausführung kommt und 
draußen eine Regulierung ſtattfindet. Das fühle ich mich ver— 
pflichtet, der Verſammlung zur Kenntnis zu bringen. 


Nieferent: Ich erlaube mir vor allem dem erſten Herrn 
Redner zu antworten, dals bis jetzt dem Stadtrathe noch kein 
Referat zugeſtellt wurde bezüglich der Durchführung der Gürtel 


ſtraße längs der Südbahn. Es war ein Referat auf der Tages— 
ordnung bezüglich Herſtellung der Gürtelſtraße längs des V. Be— 
zirkes, aber nur bis zur Südbahn, und es iſt ausdrücklich als 


Grund dafür angeführt worden, dajs die Fortſetzung der Straße . | 
den Papierkorb geworfen werden wird. (Gelächter links. Gem.-Rath 


momentan nicht in Berathung gezogen werden könne, weil noch 


gewiſſe Fragen bezüglich der Stadtbahnanlage und der Südbahn 


ausgetragen werden müſſen. 

Das Referat, welches ich heute vertrete, bezweckt ausſchließlich 
eine beſſere Verbindung der Faſangaſſe mit der Gürtelſtraße und 
Heugaſſe, weil dort heute ganz unleidliche Zuſtände ſind. Der 
ſogenannte Arſenalweg iſt viel zu eng; durch die Heugaſſe muss 
man einen unliebſamen Umweg machen, alſo die Regulierung 
dieſes gewiſs wichtigen Platzes iſt dringend nothwendig. Vom 
Magiſtrate wurde ſogar geplant, heuer ſchon eine Gartenanlage 


herzuſtellen, nachdem wir aber unmittelbar vor der Erledigung des 
General-Regulierungsplanes ſtehen, wird beantragt, dafs vorläufig 5 Sau > 
des Herrn Gem.-Rathes Gregorig einverſtanden iſt oder nicht, 


die Straße durchgeführt und der Theil, welcher übrig bleibt, vor— 


läufig einfach als Wieſe angelegt wird; ſpäter kann dann eine Garten- 
age | gewahrt werden, und ein Gemeinderath, der eine ſolche Zumuthung 


anlage geſchaffen werden, welche in Beziehung mit dem Belvedere 

und den anderen Anlagen ſteht. Es iſt alſo eine gewiſs weittragende 

Frage und vorläufig wird nur etwas erledigt, was unbedingt 

nothwendig iſt, um die dortigen Verkehrsverhältniſſe zu verbeſſern. 

Ich bitte daher um die Annahme dieſes Antrages. 

Gem.⸗Nalh Dr. Tueger (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich theile den Herren nur mit, dass mit der Arbeit ſchon be— 
gonnen wurde. Mir liegt ja nichts daran; ich würde nur Wert 
darauf legen, daſs, wenn jo etwas geſchieht, dem Gemeinderathe 
davon Mittheilung gemacht werde. Es iſt gewiſs nicht zu tadeln, 
daſs dies geſchehen iſt, aber warum ſoll der Gemeinderath nicht 
wiſſen, dass ſchon längſt mit der Arbeit begonnen wurde? 

Referent: Ich bitte um Entſchuldigung, dajs ich das nicht 
mitgetheilt habe, aber die Sache iſt gewiis jo dringend, daßs fie 
nicht aufzuſchieben war. 

Mürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Gegen den 
Antrag iſt eine Einwendung nicht erhoben worden, ich erkläre ihn 
daher für angenommen. Die Bemerkungen der Herren Gem. 
Räthe Trambauer und Dr. Lueger ſind Anregungen, die in 
Erwägung gezogen werden. 

Beſchluſs: Das Project für die Abgrabung des Linienwalles 
zwiſchen der Heu- und Faſangaſſe mit einem Koſten— 
erforderniſſe von 14.453 fl. 97 kr. und jenes für die 
Fortſetzung des Hauptcanales der Faſangaſſe zur Marx⸗ 
Meidlingerſtraße mit einem Koſtenerforderniſſe von 
4430 fl. 40 kr. wird genehmigt. 
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Bürgermeiſter: Ich erſuche Herrn Gem.- Rath Ritt. 
v. Neumann zum Referate. 

Gem.-Nath Tagleicht (zur Geſchäftsordnung): Ich habe 
mir ſchon vorhin das Wort zur Geſchäftsordnung erbeten, allein es ift 
überſehen worden und daher mußs ich jetzt ſprechen. Ich wende mich 
an den Herrn Vorſitzenden mit folgender Bitte: Es wurde heute 
vom Herrn Gem.-Rathe Gregorig eine Interpellation eingebracht. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich muss den Herrn Redner 
ſofort unterbrechen; über eine Interpellation gibt es abſolut keine 


Debatte oder Erörterung (Rufe: Sehr richtig!), und wenn Sie auf 


dieſe Interpellation in irgendeiner Weiſe zurückkommen wollen, 
ſo kann ich das nicht zugeben. Ich mufs alſo bitten, dieſen Gegenſtand 
nicht zu erörtern; das gehört nicht zur Geſchäftsordnung. 
Gem.-Nath Tagleicht: Ich bitte, dann werde ich nicht mehr 
auf die Interpellation zurückkommen, hingegen von der Zukunft 
ſprechen, und da ſpreche ich die Erwartung aus, dajs, wenn eine 
ähnliche Interpellation nochmals kommen ſollte, dieſelbe einfach in 


Weitmann: Sammt den Juden!) 

Vürgermeiſter: Ich glaube, meine Herren, wir ſetzen die 
Berathung fort. 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur Geſchäftsordnung): Ich glaube 
gerne, dafs es dem Herrn Bürgermeiſter erwünſcht wäre, 
wenn wir die Berathung ruhig fortſetzen, aber es iſt geradezu 


unerhört, dafs aus der Mitte des Gemeinderathes das Wort 


gefallen iſt, daſs man eine Interpellation in den Papierkorb 
werfen ſoll. 

Herr Bürgermeiſter, entſchuldigen Sie, wir müſſen unſer 
Interpellationsrecht wahren. Ob jemand mit der Interpellation 


iſt vollſtändig gleichgiltig, das Interpellationsrecht aber mußs 


an den Vorſitzenden ſtellt, weiß gar nicht die Rechte eines Ge— 
meinderathes zu würdigen. (Zu Gemeiderath Tagleicht:) Ich 
könnte Ihnen gegenüber nur jene Worte gebrauchen, welche Sie 
uns früher zugerufen haben. Das würde ſich ziemen für eine 
ſolche Anregung, wie ſie gegeben wurde. 

Bürgermeiſter: Ich glaube dafs wir über dieſe Sache 
nichts weiter zu bemerken haben. Das Interpellationsrecht wird von 
dem Bürgermeiſter, beziehungsweiſe dem Vorſitzenden gewahrt, das 
haben Sie ohnehin heute erfahren. Wenn auch die Form und 
der Inhalt der Interpellation zu allerlei Kritik herausfordert, ſo 
geht uns das hier nichts an. (Zuſtimmung.) Im übrigen, glaube 
ich, ſchreiten wir in der Berathung weiter. 

16. Referent Gem.- Rath Witt. v. Neumann: Nr. 33. 
Es handelt ſich um die Genehmigung des Detailprojectes für den 
Ausbau des Schulgebäudes im V. Bezirke Herther- und Stein— 
bauergaſſe. Der geehrte Gemeinderath hat bereits eine dies— 
bezügliche Skizze genehmigt und auch eine Koſtenſumme für die 
Errichtung dieſes Schulbaues in Ausſicht genommen. 

Bei der Genehmigung der Skizze wurde beſchloſſen, es ſei 
das Detailproject jo zu verfaſſen, dass eine vollkommene Trennung 
der einzelnen Schulen möglich wird. Es ſollen nämlich in dieſem 
Gebäude vereinigt werden: eine Doppel-Bürgerſchule und eine 


Doppel-Volksſchule, welch letztere dermalen ſchon beſteht. 


Das Project iſt auch in dieſem Sinne ausgearbeitet. Es 
ſind die Eingänge — vier an der Zahl — vollkommen getrennt 
für je eine Schule, es ſind vier Abort-Gruppen projectiert, es iſt 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 13, 13. Februar 1894, 357 


E . ß ß 


AWN 


ein vollkommener Abſchluſs in den Corridoren möglich, fo dafs ausſtrömt wie bei der Luftheizung. Wenn das letztere der Fall 
die Schüler untereinander nicht weiter in Verbindung treten müſſen. iſt, würde ich bitten, den Antrag abzulehnen und nur eine ſolche 
Die Baukoſten wurden ſeinerzeit dem geehrten Gemeinderathe mit Heizmethode zu acceptieren, wo locale Heizkörper aufgeſtellt find. 
250.000 fl. angegeben. Der nunmehr vorliegende Anſchlag lautet Das koſtet zwar im allgemeinen mehr, liefert aber ein für Lehrer 
auf 280.000 fl., effectiv jedoch wird ſich die Koſtenſumme auf und Schüler befriedigendes Reſultat. 
245.000 bis 250.000 fl. beziffern, alſo ein Betrag, welcher auch Gem.-Nath Dr. Huber: Ich will mich nicht auf die Frage 
bereits genannt wurde. einlaſſen, die der Herr Vorredner ſoeben angeregt hat, möchte ich 
Die Ausführung findet in der normalmäßigen Weiſe ſtatt. mir eine Bitte erlauben: Als Obmann des Ortsſchulrathes im 
Was die Heizungsanlage anlangt, jo ift zu bemerken, daſs in dem | V. Bezirke, was ich zu fein nebſtbei die Ehre habe, mufs ich die 
dermaligen Schulgebäude die Feuer⸗Luftheizung beſleht und auch Aufmerksamkeit darauf richten, dass die hier projectierte Schule 
beſtehen ſoll, ſolange die Apparate functionieren. In dem neuen ungemein dringend und wichtig iſt. Wir wiſſen in Margarethen nicht, 
Schulgebäude, welches ſich anſchließen wird, wird die Niederdruck— wo wir die Kinder unterbringen ſollen. Ich bitte Sie daher, wenn 
Dampfluftheizung eingeführt, und zwar iſt die Keſſelanlage in der Sie hier etwa auch nichts Vollkommenes haben, nicht irgendeinen 
Weiſe projectiert, daßs eine Vermehrung dieſer Keſſel möglich wird, Antrag anzunehmen, welcher die Sache verſchleppt. Es iſt doch 
und zwar zu jener Zeit, wo ein Erſatz der Feuer⸗Luftheizkörper beſſer, die Kinder kommen in eine Schule mit unvollkommener 
nothwendig werden wird. Heizung, als ſie kommen in gar keine. Die Sache ſchleppt ſich 
Wie wir ja wiſſen, müſſen die Feuer-⸗Luftheizungen in gewiſſen ohnehin ſchon über Jahr und Tag hinaus, fie iſt ſchon um ein 
Zeiträumen reconſtruiert werden, indem die Calorifͤren, wenn Jahr verſchleppt worden. Würden hier wieder Abänderungen vor— 
fie ſchadhaft geworden find, entweder durch dieſelbe Einrichtung genommen, fo werden wir im nächſten Jahre keine Schule haben 
erſetzt werden, oder wie wir es nunmehr ausführen, dafs durch und die Kinder werden auf der Gaſſe herumlaufen, ſtatt die Schul— 
Dampf, Heizkörper die Speiſung erfolgt. pflicht zu erfüllen. Ich bitte daher, alle Anträge, die darauf gerichtet 
Die Ausführung des Schulgebäudes ſoll in der Weife vor | find, dieſe Sache noch weiter zu verſchleppen, gütigſt abzulehnen. 


un n lea ar Gem.-Nath Beer: Ich begrüße das Referat mit Befriedigung 
Sonſt iſt nichts Beſonderes mehr auszuführen und glaube, es wird niemand dagegen ſein. Die Schule iſt dringend 
Die Pläne ſind auf Grund der bereits genehmigten Skizzen | wa del 19 5 5 EN 1 
angefertigt. Die Schulräumlichkeiten vertheilen ſich in der Weile, | . gen Na g x ee . „ 
daſs die Knaben⸗Bürgerſchule von der Herthergaſſe zugänglich iſt, verkleinert wird. Es heißt e dat? ein Spielplatz . der Herther⸗ 
die Knaben-Volksſchule von der Fockygaſſe, die Mädchen-Bürger— gaſſe angelegt wird; ich weiß nicht, ob dies richtig iſt. Wenn es ſo 
ſchule von der Steinbauergaſſe und die Mädchen ⸗Volksſchule von iſt, dann iſt ja auch hier der Schaden gutgemacht. Der ganze Bau iſt ja 
der Malfattigaſſe. prächtig, die Turnhalle und alles andere. Ich bitte Sie, gar keine 
Ich erlaube mir zu bitten, das Project zu genehmigen und Schwierigkeiten zu machen und die Referenten-Anträge anzunehmen. 
zu dieſem Behufe die zwei folgenden Anträge zum Beſchluſſe zu Ich ſchließe mich aber auch dem Antrage des Dr. Klotzberg 
erheben (liest): | bezüglich der Heizmethode an. 
„1. Das Detailproject für den Ausbau der Schule im | Gem.-Natß Hawraneſt: Auf die Ausführungen des Herrn 
V. Bezirke, Focky- und Malfattigaſſe, durch Aufführung je eines | Dr. Huber mufs ich bemerken, dafs es ja gar keinem Anſtande 
Tractes für eine Bürgerſchule in der Herther- und Steinbauergaſſe unterliegt, den Schulbau überhaupt zu beſchließen. Ich bin aber 
wird genehmigt. auch dafür, dafs man nicht fortwährend die Luftheizung anwendet. 


2. Unter der Vorausſetzung, dafs ſich bei der Local⸗Commiſſion Sie koſtet eine Maſſe Geld, und ich weiß beſtimmt, dass ſogar 
kein Anſtand ergibt, wird der Bauconſens ertheilt.“ die Ofenheizung viel billiger zu ſtehen kommt als die Luftheizung. 
Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Meine Herren! Sie wiſſen, In dieſer Richtung ſchließe ich mich vollſtändig Herrn Dr. Klotz— 
daſs wir vor einigen Jahren einen heftigen Kampf bezüglich der berg an, weil ich ſchon ſchlechte Erfahrungen mit der Luftheizung 
Beheizung in verſchiedenen Schulen gehabt haben und dass ich gemacht habe, welche für die Lehrer und Kinder ſchlecht iſt. 
der Anſchauung war, dass dem ſowohl für den Lehrer als für die | Gem.-Nath Eigner: Ich habe nur eine Bemerkung zu 
Schüler verderblichen Syſteme der Luftfeuerung endlich ein Ende machen. Ich habe die neuerbaute Schule im XVII. Bezirke, 
gemacht werde. Ich habe mir damals den Antrag zu ſtellen erlaubt, Schmerlinggaſſe, genau in Augenſchein genommen, dort iſt auch 
entweder die Ofenheizung einzuführen, oder eine ſolche Heizung, die Dampfheizung eingerichtet worden. Wenn der Schuldiener 
welche in einem der äußerſt muſtergiltigen Spitäler, im Rudolfiner- Kohle zum Heizen benützen will, mufs er bis an das äußerſte Ende 
hauſe eingeführt iſt, nämlich die Niederdruck-Dampfheizung. Dieſe der Souterrain-Räume mit der Schiebtruhe fahren. Ich glaube, 
Heizung iſt eine allgemein bewährte; der Feuchtigkeitsgehalt der man könnte den Raum, wo die Kohle aufbewahrt wird, neben 
Luft iſt ein ziemlich bedeutender; er entſpricht ungefähr dem Feuchtig- dem Maſchinenhaus wählen; man ſoll das ſo einrichten, daſs 
keitsgehalt der Luft in jenen Räumen, welche mit gewöhnlichen der Schuldiener, der ohnehin ſoviel Arbeit hat, nicht erſt mit 
Ofen geheizt werden. Nun fängt man auch an, dieſe Niederdruck- der Schiebtruhe eine weite Strecke hinfahren muſs. Wenn ein Plan 
Dampfheizung zu verunſtalten und zu verderben und kommt mit hier wäre, würde man das genau erſehen, hier find uns aber 
der Niederdruck-Dampfluftheizung. (Hört!) nur die Pläne vom Parterre und vom 1. und 2. Stock vorgelegt, 
Ich erlaube mir, bevor ich fortfahre, an den Herrn Referenten nicht aber Pläne für das Souterrain, wo die Heizvorrichtungen 
die Anfrage zu ſtellen, ob bei dieſer Niederdruck-Dampfluftheizung untergebracht find. — Ich würde bitten, dass in Zukunft auch 
locale Heizkörper find (Referent: Nein!), oder ob die Luft fo Pläne der Souterrain- oder Kellerlocalitäten vorgelegt werden, 
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damit man erſehen kann, wo die Heizräume und die Kohlenräume 
und andere Räume ſich befinden. 

Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Ich möchte zunächſt den Herrn 
Gem.⸗Rath Dr. Huber beruhigen. Dadurch wird der Bau gar 
nicht aufgehalten, gegen den Bau der Schule habe ich nicht 
geſprochen, ſondern wenn man einmal eine Heizung inveſtiert, 
mufs man fie für viele Jahre einrichten. In Deutſchland fängt 
man an, Luftheizungen, wenn ſie ſchadhaft werden, einfach heraus— 
zuwerfen, weil man die Geſundheit der Lehrer und Kinder nicht 
länger aufs Spiel ſetzen will.(Bravo!) Wir haben traurige Erfahrungen 
leider genug gemacht, und die Herren, die im Bezirksſchulrathe 
ſind, können von den vielen Leiden der Lehrer erzählen, insbeſondere 
den Kehlkopfkatarrhen, die zum größten Theile von dieſer elenden 
und erbärmlichen Heizung herrühren. (Sehr richtig!) Wenn die 
kiederdruck⸗Dampfheizung eingeführt wird, ſo möge man im Schul— 
locale Heizkörper aufftellen, dann hat es den Anſchein, als würden 
Ofen aufgeſtellt fein und das Ausſtrömen der Luft iſt gleichmäßig 
und nicht ſo intenſiv trocken, wie bei der Luftfeuerung. Nun 
will man ein ſolches Surrogatſyſtem in Verbindung mit der 
Niederdruck⸗Dampfheizung einführen, für die ich auch nicht beſonders 
ſchwärme. Ich ſchwärme für die Ofenheizung und ich habe bereits 
einmal hervorgehoben, dafs ein hervorragender Phyſiker und Hygieniker 
geſagt hat, daſs, wenn ſämmtliche Häuſer mit Centralluftheizung 
verjehen ſein würden und ein Mann einen entſprechenden Ofen 
erfinden würde, man ihm ein Monument ſetzen würde. (Heiterkeit. ) 
Das hat ein hervorragender Hygieniker und Phyſiker geſagt. 

Der Bau wird nicht geſtört, aber wir erſparen Summen, weil 
wir ſpäter zur Überzeugung kommen werden, das die Heizung 
nicht in der beantragten Form, ſondern nur mit localen Heizkörpern 
taugt. Ich glaube, der Herr Referent wird mir diesbezüglich zu— 
ſtimmen; das kommt wohl etwas theurer, aber es bewährt ſich. 
(Sehr richtig!) 

übrigens habe ich gehört, dafs ein Referat bezüglich einer 
prineipiellen Entſcheidung dieſer Frage laufen ſoll. Es iſt ſogar 
unſer Heiztechniker auf Reiſen geſchickt worden, um die beſten 
Ofen und Heizeonſtructionen zu ſtudieren. 

Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin, eine Anregung 
zu geben. Es gibt ein neues Syſtem von Ofen, welche man im 
muſtergiltigen Pavillon im Rudolfinerhauſe hat, jenem Muſter— 
Krankenhauſe, welches von dem nun dahingeſchiedenen großen 
Meiſter Billroth geſtiftet worden iſt, die ſogenannten Magde— 
burger Ofen. Dieſe ſind zugleich mit einem Ventilationsſyſtem 
verſehen. Im Berichte des Heizinſpectors iſt von dieſen Magde— 
burger Ofen nicht die Rede. Ich erlaube mir die Aufmerkſamkeit 
darauf zu lenken, insbeſondere die des Herrn Referenten, der 


immer bezüglich der Schulen und deren Heizvorrichtungen das. 


Referat führt. Ich bitte nochmals, nehmen Sie die Nieder— 
druck⸗Dampfheizung mit localen Heizkörpern an. (Lebhafter Beifall.) 

Gem.-Nath Eigner: Ich habe noch etwas zu bemerken. Ich 
bin wohl kein Maſchiniſt, das können Sie von mir nicht ver— 
langen (Heiterkeit), aber das eine muſs ich doch bemerken. Ich 
habe mir in der Schule im XVII. Bezirke Schmerlinggaſſe den 
Heizraum, wo die Maſchinen und andere Vorrichtungen, die vor— 
handen ſind, genau angeſehen. Oben gibt man die Kohle hinein, 
und unten durch den Roſt fällt die Aſche durch; der Aſchenkaſten 
hat eine Vertiefung von 15 bis 20 em. Wer das kennt, wird 
mir rechtgeben. Wenn jemand die Aſche herausnehmen will, ſo 
muſs er mit der Hand oder mit einem Kohlenſchäuferl hinein— 
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langen, um die Aſche herausheben zu können. Dieſe Conſtruction 
iſt eine verfehlte, das Thürchen gehört auf den Boden des 
Aſchenkaſtens, damit man es aufmachen kann und die Aiche , 
leicht herausziehen kann. (Unruhe.) Dieſe Ausführung iſt alſo eine 
ſchlechte, ob Sie nun lachen oder nicht. Gehen Sie nur einmal 
hinaus und verſuchen Sie es dort, Sie können ſich da die Hände 
verbrennen. (Lebhaftes Gelächter.) Wenn Sie auch lachen, mich 
geniert das nicht, man mufs die Sache praktiſch einrichten, wie fie 
am leichteſten gemacht werden kann. So erſchweren Sie nur dem 
Heizer den Dienſt, daſs er feinen Arbeiten nicht nachkommen kann. 
Er mufs die Aſche erſt mit einem Maurerpfandel, mit einem Kohlen— 
ſchäuferl herausnehmen. 

In dem Plane dieſes Schulbaues im V. Bezirke ſoll das 
Maſchinenhaus gleich neben dem Kohlenraume ſein, aber es ſoll auch 
die Thüre direct vom Maſchinenhauſe in den Kohlenraum gehen, 
damit der Heizer die Kohlen gleich bei der Hand hat, ſonſt mus er 
mehrmals hin- und hergehen. Das könnte man doch leicht ab— 
ändern. Ich bitte, dieſe Anregung zur Kenntnis zu nehmen. 

Vürgermeiſter: Es it niemand mehr zum Worte vor— 
gemerkt, die Debatte iſt geſchloſſen. 

Referent: Bezüglich der Frage des Spielplatzes möchte ich 
nur in Erinnerung bringen, dass der geehrte Gemeinderath beſchloſſen 
hat, den anſtoßenden Platz vom Bürgerſpital-Fonds zu erwerben 
und dass ſohin der Spielplatz nächſt der Schule errichtet wird. 

Was die Bemerkung des Herrn Collegen Dr. Klotzberg 
anbelangt, ſo will ich Folgendes erwidern: Ich bin principiell — 
ich will nicht ſagen ausſchließlich — Anhänger der Niederdruck— 
Dampfheizung, ich glaube, dajs fie zweckmäßig iſt und ich habe 
auch ſeinerzeit im Stadtrathe den Antrag geſtellt, daſs man in 
einigen Schulen dieſe Heizung durchführe. 

Nun läſst es ſich aber nicht leugnen, daſs die von uns aus— 
geführte Dampfniederdruck-Luftheizung ſehr zweckmäßig iſt; ſie iſt 
eine ſpecifiſche Wiener Einrichtung und aus einer Umwandlung der 
Feuerluftheizung hervorgegangen. Der Unterſchied iſt der, dass bei 
der Feuerluftheizung ein eiſener Ofen in den Kellern aufgeſtellt 
wird, welcher die Luft erwärmt und damit auch beiträgt, wenn 
überheizt wird, daſs ſchlechte Luft in die Schulräume gelangt. 
Das Stadtbauamt hat nun über Anregung einer Firma verſucht 
— und in vielen Fällen iſt der Verſuch gelungen — ſtatt der 
Calorifèren-Heizſchlangen in den Kellern zu verwenden, welche 
mit Dampfdruck geſpeist werden. Was alſo bei der localen 
Heizung in den Zimmern geſchieht, geſchieht bei dieſem Syſteme 
der Heizung im Keller; die Sache iſt alſo ziemlich die gleiche. 
Nun iſt es Thatſache, daſs in den neuen Schulen — es ſind 
circa fünfzehn in dieſer Weiſe eingerichtet worden — ſich dieſe 
Heizung vollkommen bewährt hat, und es liegen Berichte von den 
Schulleitern dieſer Schulen vor, die ſich ſehr lobend und aner— 
kennend ausſprechen. Nun war der Standpunkt des Stadtrathes 
folgender: Nachdem dieſe Einrichtung von den Schulleitern an— 
erkannt wird und ſich bewährt hat, ſo ſei es nicht zweckmäßig, 
dieſe Heizung ſofort aufzugeben und die Dampf Niederdruckheizung 
mit localen Heizkörpern zu ſchaffen, ſondern erſt bloß Verſuche 
mit dieſer Art zu machen, und zu dieſem Behufe iſt auch beantragt 
worden, einen Heiz⸗Ingenieur nach Berlin, Dresden, Leipzig und 
München zu ſenden, um das Syſtem näher kennen zu lernen und 
um genügende Erfahrungen zur Ausführung desſelben zu gewinnen. 
Der Antrag Dr. Klotzberg iſt daher ein ſolcher, wie er vom 
Stadtrathe intendiert wird, und zwar in der Weiſe, dafs dies 
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verſuchsweiſe ſtattfinden ſoll. Nun fragt es ſich nur, ob es 
praktiſch iſt, bei dieſem Baue damit zu beginnen oder ob es 
nicht zwecknäßig wäre — und das meinte ich — zu warten, bis 
das Referat überhaupt erledigt wird, bis ein Neubau zur Aus⸗ 
führung Gelegenheit bieten wird. Hier haben Sie eine Com- 
bination. In dem alten Baue haben Sie die Luftheizung. Es wird 
ſich daher zweckmäßig erweiſen, den Antrag des Stadtrathes in 
dieſem Falle anzunehmen, Luftheizung mit dem Betriebe durch 
Dampfniederdruck. Ich bin gegen den Antrag des Herrn Gem. 
Rathes Dr. Klotzberg nicht principiell, aber ich glaube, er iſt 
in dieſem Falle abzulehnen und er wäre dann aufzunehmen, wenn 
ein anderer Schulbau vorliegt, bei welchem wir nicht durch die 
beſtehenden Verhältniſſe gebunden find. Ich bitte daher, die Au— 
träge des Stadtrathes, wie ſie ſind, zu genehmigen. 

Bürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Gegen die 
Anträge des Stadtrathes iſt keine Einwendung erhoben worden, 
ſie ſind angenommen. 

Von Seite des Herrn Dr. Klotzberg iſt der Autrag geſtellt 
worden, die Beheizung fer fo einzurichten, dafs die Niederdruck— 
Dampfheizung mit localen Heizkörpern in Anwendung kommt. 

Ich bitte die Herren, welche dafür ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Es iſt die Mehrheit. Der Antrag iſt angenommen. 
Beſchluſs: 1. Das Detailproject für den Ausbau der Schule 

im V. Bezirke, Focky⸗ und Malfattigaſſe, durch Auf— 
führung je eines Tractes für eine Bürgerſchule in der 
Herther- und Steinbauergaſſe wird genehmigt. 


2. Unter der Vorausſetzung, dass ſich bei der 


Local⸗Commiſſion kein Anſtand ergibt, wird der Bau— 
conſens ertheilt. 


Dampfheizung mit localen Heizkörpern in Anwendung 
zu kommen. 

17. Referent Gem.-Nath Schlechter: Ich habe die Ehre, 
zur Zahl 8536 zu referieren. 
gedruckten Tagesordnung. 
Bericht vorgelegt worden, aus dem hervorgeht, dajs mit Rückſicht 
auf die Einleitung des Hochquellenwaſſers in die neu angegliederten 
Bezirke es nothwendig iſt, dals für die Beſchaffung der erforder— 
lichen Anzahl von Waſſermeſſern Vorſorge getroffen wird. Es iſt 
nun proponiert worden, dass mit Rückſicht auf die Zahl der Be— 
ſtellungen bezüglich der Aubohrungsgegenſtäude auch eine verhältnis: 
mäßige Zahl von Waſſermeſſern in Ausſicht genommen wird, und 
es iſt dieſelbe in der Höhe von 2000 Stück für die neu angegliederten 
Bezirke in Vorſchlag gebracht worden. 

Für die alten Bezirke wird für das Jahr 1894 ein Bedarf 
von circa 600 Waſſermeſſern ſich ergeben, daher iſt zuſammen 
vorzuſorgen für einen Bedarf von 2600 Stück Waſſermeſſern. Der 


Der Antrag befindet ſich auf der 
Von Seite des Stadtbauamtes iſt ein 


viel der Betreffende Waſſer bezieht, er aber auch nicht. 


daſs man dies ſchon durchführen kann. 
wiſſen, wie man mit einem ſolchen Drucke die Waſſermeſſer be— 


die Bemerkungen des Herrn Vorredners antworte. 


Preis iſt per 13millimetrigem Waſſermeſſer mit 24 fl. angenommen 
worden, jo dass ſich das Geſammterfordernis für dieſe 2600 Stück 
auf 62.400 fl. ſtellen würde. Nachdem im Buͤdgetentwurfe nur 
ein Betrag von 45.000 fl. hiefür eingeſtellt iſt, wird ſelbſtver— 
ſtändlich an den Gemeinderath herangetreten, dass er die Zuſtim— 
mung gebe, dass die erhöhte Ziffer ins Budget eingeſtellt wird. 

Bemerken will ich noch, dass die Beſchaffung dieſer Waffer- 
meſſer im Wege einer allgemeinen öffentlichen ſchriftlichen Offert— 
verhaudlung erfolgt. Ich bitte daher um Genehmigung des An— 
trages, welcher dahin geht: „Einſtellung eines erhöhten Betrages 
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von 62.400 fl. in das Budget pro 1894 zur Anſchaffung von 
2600 Stück 13millimetrigen Waſſermeſſern im Wege einer öffent— 
lichen ſchriftlichen Offertverhandlung.“ 

Gem.-Nath Beer: Ich höre da eben von der Anſchaffung 
von 2600 Waſſermeſſern; das koſtet ja ein Heidengeld. Wenn 
man aber weiß, dajs die Waſſermeſſer bis heute nichts taugen — 
was für Waſſermeſſer werden Sie eigentlich anſchaffen? Ich bitte, 
Herr Referent, um Auskunft. Bei wem werden ſie beſtellt? 
(Referent: Es wird eine allgemeine Offertverhandlung ſtatt— 
finden!) Gut, eine Offertverhandlung; aber auf welcher Grund— 
lage? Werden Volumen-Waſſermeſſer oder Turbinenmeſſer ge— 
nommen? Oder werden vielleicht Preiſe für die beſten Waſſer— 


meſſer ausgeſchrieben? So etwas Ahnliches habe ich mir gedacht. 


Welches Syſtem nimmt man? Ich bin entſchieden gegen die 
Turbinen-Waſſermeſſer. Sie wiſſen, dieſe find nichts nutz; ich 
könnte Ihnen viele zeigen, welche ſtehen. Sie wiſſen da nicht, wie 
Ich begreife 
ein ſolches Referat nicht. Man ſoll einen Preis ausſchreiben und 
den beiten Waſſermeſſer prämiiereu. Aber 2600 Waſſermeſſer werden 


viel Geld koſten und da mus man doch noch vorher große Studien 


machen. Geben Sie einen Preis auf Volumen-Waſſermeſſer und 
Sie werden auch ſolche bekommen. Es wäre ganz ſonderbar, wenn 
man mit ſechs Atmoſphären Druck die Waſſermeſſer nicht betreiben 
könnte. Schreiben Sie einen Preis aus und Sie werden ſehen, 
Sie werden dann genau 


treiben kann. 
Ich habe weiter nichts zu bemerken, aber ich bin entſchieden 


dagegen, dass 2600 Waſſermeſſer angeſchafft werden, vou denen 


man von vornherein weiß, dals 
3. Rückſichtlich der Beheizung hat die Niederdrud: 


ſie nichts taugen. Das iſt 
geradezu, als ob man die Bevölkerung foppen wollte; auch würde 


dabei die Gemeinde eine Menge Geld brauchen. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl (den Vorſitz überuehmend): 
Stellen Herr Gemeinderath einen Antrag? 

Gem.-Nath Becker: Ja, ich möchte den Antrag ftellen, dafs 
drei Preiſe ausgeſchrieben werden, der Stadtrath ſoll dann ein 


neues Referat vorlegen und das heutige ſoll vertagt werden. 


Referent: Es wird vielleicht gut ſein, dafs ich ſofort auf 
Ich glaube, 
es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs, wenn wir das Waſſer in den Vor: 
orten zu denſelben Bedingungen abgeben, wie im alten Wien, zur 
Controle des Bezuges auch Waſſermeſſer nothwendig ſind, darüber 
glaube ich, herrſcht kein Zweifel. Nun iſt aber mit dem heutigen 
Beſchluſſe noch nicht entſchieden, welches Syſtem von Waffer- 
meſſern angeſchafft wird, ſondern es wird einfach eine allgemeine 
ſchriftliche Offertverhandlung ausgeſchrieben, an der ſich ſelbſt— 
verſtändlich verſchiedene Fabrikanten betheiligen werden, und bei 
dieſer Verhandlung hat jeder Offerent ein Exemplar feines Waffer- 
meſſers beizubringen; dieſes wird dann ſehr ſtrenge geprüft und 
erſt, wenn das Reſultat von ſämmtlichen Proben vorliegt, wird 
die Entſcheidung bezüglich der Wahl des Offerenten zu treffen ſein, 
dieſer Vorgang wurde auch bisher eingehalten und ich glaube, 
dass dies unter allen Umſtänden im Intereſſe der Gemeinde iſt. 

Vice-VNürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſchen Herr Gem. 
Rath Becker fortzufahren? 

Gem.-Rath Necker: Jawohl, ich bin nicht damit einver: 
ſtanden, was da geſchieht, denn der Stadtrath wird trotzdem thun, 
was er will, und ich bitte alſo, darüber abſtimmen zu laſſen, dass 
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dieſes Referat jetzt vertagt werde und der Stadtrath neuerdings 
Auträge vorlege. 

Es ſollen Prämien, etwa drei Preiſe, ausgeſchrieben werden, 
der Stadtrath wird ſchon wiſſen, wie das zu machen iſt, und dann 
werden wir die richtigen Waſſermeſſer bekommen. 

Gem.⸗Rath Hawranek: Nun, meine Herren, es iſt gerade 
nicht nothwendig, das Referat jetzt zu vertagen, denn Waſſermeſſer 
müſſen wir haben, und es iſt mir ſehr leid, dajs ich da meinem 
Collegen widerſprechen mufs. Aber nach den Erfahrungen, die 
unſer Stadtbauamt hat, haben wir jetzt Waſſermeſſer, die gut ſind. 
Die alten Waſſermeſſer waren ſchlecht, ich habe ſelbſt einige ſchlechte, 
aber eine Firma — ich will ſie nicht öffentlich nennen — ſtellt 
ganz vorzügliche Waſſermeſſer her, die richtig zeigen. Ich will 
niemand aufmerkſam machen, damit er vielleicht ein Monopol 


ſchaffen kann, aber es iſt vielleicht nothwendig, die Sache noch in 


vertraulicher Sitzung zu beſprechen. Dieſe Waſſermeſſer ſind aus— 
gezeichnet, unſere Beamten in der Probierſtation haben ſich jahre: 
lang damit beſchäftigt, ich habe die Geſchichte mir ſelbſt angeſchaut 
und weiß, dass unſere Beamten in dieſem Fache ſehr praktiſch find. 
Sie haben auch das Gutachten abgegeben, daßs bis jetzt nur ein 
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Ich bin auch einverſtanden mit den Ausführungen meines Collegen 
Becker, der wünſcht, daßs ein Preis ausgeſchrieben werden ſolle 
für richtig functionierende Waſſermeſſer. Aber nach dem Referate 
koſtet ein Waſſermeſſer 24 fl., möglicherweiſe dafs durch die 
Offertverhandlung der Waſſermeſſer viel billiger kommt, vielleicht 
auf 20 fl. (Widerſpruch.) Nun ſo wird er 24 fl. koſten. 

Wenn Sie aber bedenken, dais die Gemeinde Wien für einen 
13 mm kalibrigen Waſſermeſſer 5 fl. einhebt, fo iſt er alſo in 
fünf Jahren gezahlt und der Conſument, reſpective der den Waſſer— 
meſſer benützt, der muſs fortwährend 5 fl. zahlen. — 

Ich habe in meinem Hauſe ſeit 19 Jahren einen Waſſer— 
meſſer und ſeit 19 Jahren zahle ich der Gemeinde Wien 5 fl. 
jährlich. Wenn Sie da die Intereſſen capitaliſieren, ſo koſtet 
derſelbe heute wenigſtens ſchon 120 fl., die Gemeinde hat aber 
nicht einen Heller ausgegeben. Ich ſtelle den bündigen Antrag, 


daſs der Waſſermeſſer von Seite der Partei um den Anſchaffungs— 
preis, nämlich um jenen Preis, den die Commune bezahlt, anzu— 


Waſſermeſſer gut iſt; den Namen werde ich vielleicht in ver- 


traulicher Sitzung nennen. 

Gem. -»Rath K. J. Müller: Ich bitte Sie auch, das 
Referat zu erledigen und dieſe Waſſermeſſer anzuſchaffen. Jedoch 
die Herren wiſſen, dass ein Geſetz beſteht, wonach geaichte Waſſer— 
meſſer verlangt werden können. Vom Jahre 1895 an hat jeder 
das Recht, einen geaichten Waſſermeſſer zu verlangen. Freilich 
haben wir gegen dieſes Geſetz eine Vorſtellung erhoben, weil wir 
das ſelbſt beſorgen wollen. 

Aber das Gefetz beſteht heute, und ich glaube, man ſollte bei 
der Offertausſchreibung darauf Rückſicht nehmen, dass, da von der 
Aichungs⸗Commiſſion bereits eine Anzahl von Waſſermeſſer als 
aichungsfähig erklärt wurde, man bei der heutigen Beſtellung' einige 
hundert Stück ſolcher Waſſermeſſer ins Auge faſſen ſoll, damit, 


wenn ſolche Waſſermeſſer gewünſcht, ſie zur Verfügung ſtehen. 


Darum erlaube ich mir den Antrag zu ſtellen, der dahin geht, 
dass bei der jetzigen Beſtellung ein Quantum geaichter Waſſermeſſer 
mit angeſchafft werde, um einem Geſuche, wenn es vorliegt, 
Rechnung tragen zu können. 

Gem.⸗Rath Ventnitz: Sehr geehrte Herren! Ich glaube, 
dafs die Anſchaffung dieſer Waſſermeſſer ein reges Intereſſe in 
uns allen wachruft, umſomehr, als die alten Bezirke ſchon mit 
Waſſermeſſern verſorgt ſind und jetzt in den neu eingegliederten 
Bezirken eine große Maſſe von derartigen Waſſermeſſern noth— 
wendig iſt. Jedenfalls iſt es von Wichtigkeit, daſs, wie der Herr 
Referent bereits erwähnt hat, eine Offertausſchreibung veranlaſst 
wird und iſt jedenfalls da die größte Vorſicht nothwendig. 

Nachdem im allgemeinen die Waſſermeſſer bisher ſchlecht ſind 
oder jedenfalls nicht den Erwartungen eines Waſſermeſſers ent— 
ſprechen, jo möchte ich darauf aufmerkſam machen, dajs mit der 
größten Rigoroſität in der Richtung bei der Anſchaffung dieſer 
Waſſermeſſer vorgegangen wird, nachdem jetzt doch durch die Ver— 
ſorgung der Häuſer der neu angegliederten Bezirke mit Waſſer— 
meſſern eine große Anzahl angeſchafft werden muſßs. 

Alſo, ich möchte bitten, dass in dieſer Richtung ſehr vorſichtig 
vorgegangen werde. 

Gem.-Nath Trambauer: Dass ich für die Anſchaffung der 
Waſſermeſſer bin, iſt ſelbſtverſtändlich, weil ſie nothwendig ſind. 


kaufen iſt, und daſs jenen, welche ihren Waſſermeſſer bereits längſt 
bezahlt haben, die Überzahlung von der Gebür abgeſchrieben werde. 
Dieſen bündigen Antrag ſtelle ich. 
Gem.⸗Nath Stehlik: Ich muss mich auch dem anſchließen, 


was der Herr Collega geſagt hat. Heute weiß man wenigſtens 


nach den Ausführungen des Herrn Referenten, was ein Waſſer— 
meſſer koſtet. In der Bevölkerung iſt man ſich darüber nicht klar 
und glaubt, dafs er 30 fl. koſtet; was er koſtet, haben Sie heute 
ſelbſt ausgeſprochen. Der Referent hat es in ſchneller Weiſe geſagt: 
Es wird Ihnen das jetzt beantragt. Es iſt aber unmöglich, jetzt 
ſchon den Preis zu beſtimmen. 

Hier ſteht: 62.400 fl. — es koſtet das Stück 24 fl. Das 
ſoll die Bevölkerung und die Herren Hausbeſitzer einmal wiſſen. 
Nur geht es gerade ſo, jeder wird Ihnen das gleiche Lied ſingen. 
Denken Sie ſich 32.000 Häuſer in Wien: Was verdient da die 
Gemeinde Wien allein an den Waſſermeſſern? (Rufe rechts! Sie 
ſoll etwas verdienen!) Das heißt ja nicht mehr verdienen, das geht ja 
über die Gasgeſellſchaft! Sie ſchimpfen über die Gasgeſellſchaft 
— Sie ſind ja viel ſchlechter! Das iſt ja horrend. Ein Waſſer— 


meſſer koſtet nach Ihrer Berechnung 24 fl., und da liefern Sie 


M einen Schund. Geben Sie lieber für die Offertverhandlung etwas 


mehr aus, dafs wir etwas Ordentliches bekommen, wenn es auch 
etwas mehr koſtet. Die ganze Geſchichte eilt auch gar nicht. 
Wenn es per Kopf bemeſſen wird, kommt die Gemeinde beim 
Waſſer nicht zuſchaden. Sie brauchen alſo gar nicht ſo ſchnell 
zu beſtimmen, daſs die Waſſermeſſer angeſchafft werden, und die 
62.000 fl. auszugeben. Laſſen Sie die Zählung per Kopf; viel— 
leicht finden Sie einen geſcheiteren Menſchen, der einen beſſeren 
Waſſermeſſer ſchafft, auf den man ſich verlaſſen kann. Es handelt 
ſich ja nicht um dieſe 2000 Waſſermeſſer allein, Sie brauchen 
30.000 Waſſermeſſer. Das wird dann ein Geld koſten! Wenn 
Sie aber wieder ſolchen Schund um 24 fl. einſtellen, ſo haben 
die Hausbeſitzer und die Bevölkerung nichts davon. Ich ſchließe 
mich alſo ganz dem Collegen Becker an. Heute weiß man es in 
der ganzen Welt, was in Wien ein Waſſermeſſer koſtet; und für 
einen ſolchen müſſen wir 5 fl. per Jahr Rente zahlen. Das iſt 
unerhört, das heißt ordentlich die Haare abſtutzen. 

Gem.-Nath Dr. Lueger: Ich habe mich zum Worte gemeldet, 
um meine Parteigenoſſen zu bitten, für den Antrag des Stadt— 
rathes zu ſtimmen. Es dreht ſich jetzt um die Einleitung des Hoch— 
quellenwaſſers in die Vororte, und wenn auch die Waſſermeſſer, 
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die wir bis jetzt haben, nicht als ausgezeichnet gelten können, ſo 
braucht man doch unter jeder Bedingung Waſſermeſſer, und es iſt 
daher nothwendig, daſs das nöthige Quantum beſchafft werde. 

Bei dieſer Gelegenheit erlauben Sie mir aber, Ihnen zu 
zeigen, wie armſelig die Rechte des Gemeinderathes beſchaffen 
ſind. Das iſt ein Fall, in welchem es ſich jo recht ad oculus 
demonſtrieren läſst. 

Sie, meine Herren, haben folgendes Recht: Sie können die 
62.000 fl., welche die Waſſermeſſer koſten werden, ins Budget ein— 
ſtellen, Sie können beſchließen, daſs jo und jo viel Stück gekauft 
werden und, wenn Sie das beſchloſſen haben, dann iſt Ihre 
Thätigkeit ſchon zu Ende. Es wird eine allgemeine ſchriftliche 
Offertverhandlung ausgeſchrieben. Das Reſultat der allgemeinen 
ſchriftlichen Offertverhandlung beräth und beſchließt der Stadtrath 
ganz allein. Der Stadtrath beſchließt alſo auch, welche Syſteme 
angenommen werden. Kurz und gut, er iſt eigentlich derjenige, 
welcher die Frage ausſchließlich löst. 


Gemeinderäthe ſo wären, wie der Herr Gemeinderath aus dem 
II. Bezirke, dann wäre es wirklich geſcheiter, es möchten alle 
nach Hauſe geſchickt werden. (Heiterkeit links.) Sie werden mir 
aber zugeben, dajs ein anderer Mann, der hier ſitzt und doch auch 
etwas von ſeinem Verſtande hält, ſich mit einer ſolchen Rolle, die 
ihm nach dem Statute zugewieſen iſt, nicht begnügen kann und ſoll. 

Eine zweite Bemerkung, die ich machen wollte, iſt folgende. Man 
hat denn doch ſeit Einverleibung der Vororte mit Wien gewuist, 


daſs auch die Vororte das Waſſer bekommen werden — hoffentlich 
hat man es gewuſst. Und ich glaube, man hätte damals ſchon 


daran denken ſollen, daſs man zu dieſem Zwecke auch Waſſermeſſer 
brauchen wird. Wenn man daran gedacht hätte, ſo wäre es zweck— 
mäßig geweſen, Preiſe für die Herbeiſchaffung eines ordentlich 
zweckmäßigen Waſſermeſſers auszuſchreiben. Die Idee meines 
Freundes Becker iſt eine ganz richtige. Das hat man aber nicht 
gethan. Jetzt, in der letzten Minute, wo man die Waſſermeſſer 
unbedingt nothwendig braucht, kommt man an Sie heran und ſagt: 
So und ſoviel Waſſermeſſer brauchen wir. Jetzt wird — hudri, 
wudri — höchſt wahrſcheinlich eine allgemeine öffentliche Offert— 
verhandlung ausgeſchrieben werden. Es wird nicht die nöthige Zeit 
gelaſſen werden, damit vielleicht ſolche Offerte einlagen, die wirklich 
etwas Bedeutendes und Zweckmäßiges darſtellen. Dann wird die 
Geſchichte erledigt, und die Gemeinde Wien erleidet vielleicht 
wieder einen bedeutenden Schaden. Das führe ich Ihnen deswegen 
vor Augen, weil die Art und Weiſe, wie dieſe Frage behandelt 
wird, wieder ſo recht die Verwaltung charakteriſiert, die in unſerer 
lieben Vaterſtadt platzgegriffen hat. Da wimmelt es von nichts als 
Fehlern, Geſetzesverletzungen, Außerachtlaſſungen, Vergeſſenheiten 
u. ſ. w. Wenn mir nur einmal etwas vorgekommen wäre, wo 
die Geſchichte ordentlich gehen würde! Aber nichts geht gut und 
jo iſt es auch hier, daſs man erſt in der letzten Minute an den 
Gemeinderath herautritt, trotzdem man weiß, dass alle Waſſer— 
meſſer, die wir haben, nicht geaicht werden können, weil alle 
nichts nutz ſind. 

Und noch eine dritte Bemerkung möchte ich hier in der 
öffentlichen Sitzung vorbringen, welche mehr an die Adreſſe des 
Herrn Stadtbaudirectors gerichtet iſt, nämlich einfach den Wunſch, 
daſs bei Beurtheilung der einlangenden Waſſermeſſer unparteiiſch 
und ohne Voreingenommenheit für beſtimmte Lieferanten vorge— 
gangen werden möge. (Beifall links.) 
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anders machen, 


den Aichvorſchriften, 
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Stadtbaudireckor Oberbaurath Berger: Ich möchte mir 
zu bemerken erlauben, dass die Waſſermeſſer, die wir in Wien in 
Verwendung haben, überall in den auswärtigen Städten als gut 
anerkannt werden (Gelächter links), und daſs nur manche Wiener fie 
nicht als gut anerkennen. Ich bemerke, daſs hier in Wien die erſte 
wirklich auf wiſſenſchaftlichen Grundlagen eingerichtete Probier— 
ſtation creiert wurde, und daſss unſere Station vielfach als Muſter 
gedient hat für die Einrichtung ſolcher Stationen in Berlin, 
Hamburg u. ſ. w. Das wiſſen die Fachmänner. Die Fabrikanten 
und die Concurrenten, die hier auftreten und die manchmal im 
Concurrenzkampfe unterliegen, verbreiten wohl manchmal andere 
Meinungen über die Einrichtung in Wien und es mußs die Beamten, 
die ſich wirklich Mühe gegeben haben, die öſterreichiſche Fabrication 
auf eine hohe Stufe zu heben, recht unangenehm berühren, wenn 
die Leiſtungen der Wiener Fabrikauten ſo beurtheilt werden, weil 


ja das auch ins Ausland hinauskommt und die Fabrikanten ſchädigt. 
(Gem.⸗Rath Tagleicht: 
Wozu haben wir deun ſonſt den Stadtrath?) Ja! Wenn alle 


Wir haben bei der Beurtheilung der Waſſermeſſer durchaus 
keine Voreingenommenheit, wir prüfen und können es auch nicht 
weil nur Apparate dabei functionieren und die 
Richtigkeit beſtätigen oder die Unverläfslichfeit conſtatieren. Richtig 
iſt es, daſs alle möglichen Einflüſſe auf die Beamten verſucht 
werden (Hört! rechts), und daſs da Reclamen gemacht werden, 
die oft in unerhörter Weiſe ſelbſt die Ehre der Beamten angreifen, 
und es iſt das ſchwerſte Brot, welches ein Mann hat, der Beamter 
der Waſſermeſſer-Probierſtation iſt. Denn hier iſt er allem aus: 
geſetzt. (Richtig! rechts.) 

Ich mache ſpeciell darauf aufmerkſam, daſßs wir jetzt Waſſer— 
meſſer beſitzen, die bedeutend genauer gehen, als das Aichgeſetz es 


vorſchreibt. Mau will ſich damit beruhigen, dals in Zukunft die 


Waſſermeſſer geaicht ſind; die Waſſermeſſer ſind wohl geaicht nach 
die beiweitem nicht ſolche Anfor derungen 


ſtellen, als die Lieferungsvorſchriften der Stadt, und ich mache 


bei dieſer Gelegenheit aufmerkſam, daſs, wenn wir gezwungen 


werden, die Waſſermeſſer aichen zu laſſen, und wenn ſich damit 
die Hausherren beruhigen laſſen, indem ſie dann glauben, dafs ſie 
jetzt genauere Waſſermeſſer haben, ſie ſich ſehr täuſchen, weil ſie 
nicht genauere Apparate bekommen werden, wie ſie ſolche heute 
haben. Die Aichung kann nicht auf zwei Jahre hinaus garantieren, 
fie garantiert, daßs in dem Momente, wo in der Station der 
Waſſermeſſer probiert wurde, der Apparat richtig gezeigt hat; ob 
er es in acht, vierzehn Tagen oder zwei Jahren noch thut, dafür 
wird niemand eine Garantie übernehmen; aber in der ſtädtiſchen 
Station prüft man die Waſſermeſſer nicht auf ihre momentane 
Genauigkeit allein, ſondern prüft ſie auf ihre Conſtruction, auf 
ihre Feſtigkeit und beurtheilt, ob fie wirklich jo lange functionieren 
werden. Es iſt geradeſo, wie man eine Wage ſeitens des Aichamtes 
unterſucht, ob ſie das Gewicht, welches aufgelegt worden iſt, richtig 
wiedergegeben hat; die Conſumenten werden aber die Wage noch 
von einem anderen Standpunkte unterſuchen, ob ſie feſt und haltbar 
conſtruiert iſt. Deshalb werden wir, wenn die ſtaatliche Aichung 
uns wirklich aufgezwungen wird, nun in Zukunft eine Doppel- 
aichung haben, denn die Gemeinde kann ihre Aichung nicht auf— 
geben, weil ſie ſonſt dem Lieferanten gegenüber nicht genug Schutz 
hätte. Aber das möchte ich nochmals betonen, dass unſere Waſſer— 
meſſer nicht ſchlecht find, und daſs es das größte Unrecht iſt, 
wenn man dies immer ausſpricht. (Lebhafter Beifall.) 
Gem.⸗Nath Nitt. v. Goldſchmidt: Meine Herren, wir 
ſind ja alle von dem Wunſche beſeelt, möglichſt ſchnell das Waſſer 
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den Vororten zuzuführen. Mit Rückſicht auf dieſen Umſtand ſcheint 
es mir, daſs die Zuſatz-Auträge, die von drei Seiten geſtellt worden 
find, nur unter der Vorausſetzung, dass fie angenommen würden, 
die Waſſerabgabe verzögern könnten. 

Es iſt zunächſt von Seite eines geehrten Herrn Collegen der 
Antrag geſtellt worden, es ſolle eine Preisconcurrenz ausgeſchrieben 
werden für eine Conſtruction von Waſſermeſſern. Ich glaube, dies 
iſt nicht nur für den Moment — ich bitte um Entſchuldigung — 
ſondern überhaupt kaum nothwendig und vielleicht auch nicht möglich, 
denn die Preisbedingungen der Ausſchreibung könnten nur baſiert 
fein auf unſere Vorſchriften für die Couſtruction von Waſſermeſſern. 
Diejenigen Herren, die vielleicht die Probierſtation für die Waſſer— 
meſſer noch nicht kennen, ſollten ſich einmal die Zeit nehmen — 
es nimmt allerdings viel Zeit in Anſpruch, eine Reihe von Tagen 
— und den Proben anwohnen. Dieſe Prüfungen werden nicht, 
wie das bereits geſagt worden iſt, zur Feſtſtellung des Zuſtandes 
im Moment der Lieferung ausgeführt, ſondern durch eine lange 
Reihe von Tagen werden dieſe Waſſermeſſer in ihrer Functionierung 
verſucht. Alſo einen Preis auszuſchreiben, der gewiſſe allgemeine 
Bedingungen aufſtellt, das hätte, glaube ich, keine rechte Bedeutung. 

Es iſt von anderer Seite geſagt worden, es möge der Hausherr, 
anſtatt dafs er die Waſſermeſſermiete zahlt, den Waſſermeſſer acqui— 
rieren. Meine Herren, ich glaube, das iſt nicht denkbar. Dieſes In— 


ſtrument muss in der Hand der Commune fein; die Commune liefert 
das Waſſer, fie muſs das Meſsinſtrument behalten. Es iſt alfo gar nicht 


denkbar, das auszuführen. Ich ſtimme jedoch der Anſchauung zu, 
wie ich es auch unlängſt geſagt habe, dafs die Mietpreiſe etwas zu 
hoch ſind. Wenn Sie aber bedenken, dass ein Waſſermeſſer heute 
24 oder 27 fl. koſtet, während er ſeinerzeit 40 oder 42 fl. gekoſtet 
hat, ſo erklärt ſich dadurch dieſer hohe Tarif. Ich ſtehe übrigens 
auf dem Standpunkte, das eine Regulierung der Miete für die 
Waſſermeſſer über kurz oder lang durchgeführt werden muss, und 
zwar hoffe ich, daſs eine Umlage auf den Hektoliter Waſſerconſum 
ſtattfinden wird, und dann wird es an der Zeit ſein, auf dieſen 
Gegenſtand zurückzukommen. Unbedingt möchte ich aber bitten, in 
dieſem Momente die Sache nicht weiter zu verfolgen. 

Nun noch ein Wort über das, was der Herr College aus 
dem II. Bezirke geſagt hat. Er hat gewünſcht, dass die Waſſer— 
meſſer geaicht werden ſollen, und zwar von Seite der k. k. Aich— 
commiſſion. Meine Herren! Darin läge ja ein Widerſpruch. Wenn 
wir ſelbſt wünſchen, dajs unſere Aichſtation nicht nur heute, ſondern 
auch in ſpäterer Zeit functioniere, jo haben wir gar keinen Anlass, 
heute die k. k. Aichcommiſſion heranzurufen. Sollten Sie aber that— 
ſächlich den Antrag annehmen, ſo würde ja, nachdem dieſe Commiſſion 
gar nicht in der Lage iſt, heute ſchon zu arbeiten, wieder ein 
Aufenthalt entſtehen, und Sie könnten das Waſſer gewiſs nicht 
abgeben, da es nicht zugemeſſen werden könnte. 

Ich glaube, dass der Antrag des Stadtrathes der eutſprechendſte 
iſt. Sie brauchen die Waſſermeſſer, veranſtalten Sie alſo eine 
Offertausſchreibung und damit binden Sie ſich nicht an einen 
Lieferanten und binden ſich nicht an ein Syſtem; mit dieſem Vor— 
gauge ſichern Sie uns einen weiten Ausblick und auf dieſer Grund— 
lage werden gute Waſſermeſſer geliefert. Es bleibt mir alſo nichts 
anderes übrig, als litéralement dem zuzuſtimmen, was der 
Stadtrath beantragt hat. (Bravo! rechts.) 

Gem.-Nath Vurſcht: Ich möchte nur in erſter Linie den 
Herrn Referenten fragen, ob es richtig iſt, dafs die Waſſermeſſer 
im allgemeinen 24 fl. koſten, denn wir haben es ja mit ver⸗ 


ſchieden viel zu hoch. 
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ſchiedenen Größen zu thun. Wenn der Waſſermeſſer 24 fl. koſten 
würde, fo könnte man ja beim 80millimetrigen Waſſermeſſer nicht 
30 fl. an Rente verlangen. Die Rente iſt überhaupt im Ver— 
hältniſſe zum Preiſe viel zu hoch gegriffen. Ich muss es überhaupt 
lebhaft bedauern und darüber ſtaunen, dajs die inneren Bezirke 
es nicht Schon längſt ausgerechnet haben, daſs die Rente im Ber: 
hältniffe zum Preiſe viel zu hoch iſt. Ich habe auch geſtern in 
einer Hausherrenverſammlung Gelegenheit gehabt, dieſe Frage 
aufzuwerfen, ob es die Hausherren nicht lieber hätten, wenn ſie 
den Waſſermeſſer in eigene Regie übernehmen und der Waſſermeſſer 
ihr Eigenthum iſt. Auf das hin habe ich das gegentheilige er— 
fahren, wie auch jetzt der Herr Stadtbaudirector geſagt hat. Es 
haben nämlich einige von den Herren geſagt, er functioniert nicht 
ganz gut und wir möchten uns dagegen verwahren, die Waſſer— 
meſſer in unſer Eigenthum zu bekommen. Was aber den Preis 
anbelangt, wenn der Preis 24 fl. iſt, dann iſt die Rente ent— 
Wir ſehen das am beſten bei der Gas— 
geſellſchaft; mit der Gasmeſſerreute wurde etwas geſchaffen, was 
uns einen unſinnigen Schaden macht. Meine Herren! Ich habe 
meinen Gasmeſſer vielleicht bei 20 Jahre und er iſt nicht aus— 
gewechſelt worden; der koſtet mich vielleicht ſchon 150 fl., und 
der eigentliche Wert iſt 30 fl. Das haben die Herren auch früher 


zu unſerem Schaden beſtimmt, und wir wünſchen, dass es bei den 


Waſſermeſſern anders iſt. 

Referent: Ich möchte, nachdem einige Fragen geſtellt worden 
ſind, dem Herrn Vorredner ſofort antworten. Vor allem bemerke 
ich, das das Stadtbauamt vorſchlägt, es ſeien bloß 13millimetrige 
Waſſermeſſer anzuſchaffen, alſo ſämmtliche 2600 Stück, welche 
beſtellt werden ſollen, ſollen nur von einem Caliber ſein. 

Was nun den Preis anbelangt, ſo iſt derſelbe nicht von mir 
beſtimmt worden. Das iſt gewiſs unmöglich, dass ich für die 
Waſſermeſſer den Preis machen kann, ebenſowenig als es der 
Stadtrath oder das Stadtbauamt thun kann, aber die Verhältniſſe 
liegen ſo: die Waſſermeſſer haben nicht immer bisher 24 fl. 
gekoſtet. So haben die I3millimetrigen bis in die 40 fl. gekoſtet, 
und erſt bei Heranziehung der Concurrenz, der Ausbildung der 
Waſſermeſſer und der Ausbreitung der Fabrication ſind die Preiſe 
heruntergegangen. Wenn man nun etwas präliminiert, fo mus 
man gewiſſermaßen einen Grundpreis annehmen, und da meint 
das Stadtbauamt nach den Erfahrungen, wie die Preiſe immer 
mehr geſunken ſind, dass der diesmalige Durchſchuittspreis 24 fl. 
ſein dürfte. Auf Grund dieſes Durchſchnittspreiſes wird vom 
Gemeinderathe der entſprechende Credit verlangt. 

Was aber das anbelangt, dass geſagt wird, das die Rente 
viel zu hoch iſt, ſo bitte ich die geehrten Herren, Folgendes zu 
berücksichtigen: Die Waſſermeſſer werden vom Fabrikanten ge— 
liefert, und der gibt — wenigſteus nach den jetzigen Bedingungen 
— eine dreijährige Garantie, das heißt, er mufs während dieſer 
Zeit ohne Entgelt die Waſſermeſſer in Stand halten. Wenn ſpäter 
ein Gebrechen eintritt, iſt es ſelbſtverſtändlich feine Sache, dass er 
Bezahlung dafür erhält, dajs er die Waſſermeſſer ordentlich in 
Stand hält. Nach dieſer Zeit übernimmt er alſo die Inſtand— 
haltung nur gegen ſeparate Vergütung, und ich bitte zu bemerken, 
daſs dieſe Inſtandhaltung der Commune im Durchſchnitte 2 fl. 50 kr. 
koſtet. Das dürfte bei der ſogenannten Waſſermeſſerrente immerhin 
in Berechnung gezogen werden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: 


Herr Gem.-Rath Dr. 
Lueger hat das Wort. g 
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Gem.⸗Rath Vurſcht: Ich bitte, ich bin noch nicht fertig; zum Preiſe von 30 fl. liefern kann. (Rufe links: Hört!) Und der 
nachdem mir der Herr Referent geantwortet, habe ich noch das Herr Referent ſelbſt war es — alſo nicht ein Antiliberaler, nicht 
eine zu erwähnen: die dreijährige Garantie iſt zu wenig; ich ein verruchter Antiſemit, nicht ein Iudentödter, meine Herren, 
beantrage, dals eine fünfjährige geboten wird. ſondern der Herr Referent, der gewiſs das Allerentgegengeſetzteſte 

Gem.⸗Rath Dr. Tueger: Die Außerungen des Herrn iſt, der an Judenliebe gewiss das Allerhöchſte leiſtet, was über— 
Stadtbaudirectors Oberbaurath Berger veranlaſſen mich, zum haupt ein Menſch zu leiſten imſtande iſt — der Herr Referent 
zweitenmale das Wort zu ergreifen. war es, der geſagt hat, dass ſolche Anträge zu dem Gedanken 

Um das Nebenſächliche zuerſt abzuthun, bemerke ich Folgendes: verleiten könnten, als ob nicht unparteiiſch vorgegangen würde. 
Die Aichungen gelten nur für eine beſtimmte Zeit. Es dürfte auch [Das waren die Worte des Herrn Referenten — (zum Referenten 
dem Herrn Oberbaurathe Berger bekannt fein, dafs nicht nur | gewendet :) ich bitte zuzuhören, damit der Herr Referent in der 
die Gemeinde Wien, ſondern gewöhnliche Geſchäftsleute, wie Lage iſt, mich eventuell zu berichtigen, wenn ich etwas Unwahres 
Greißler und Fleiſchhauer, verpflichtet find, alle zwei Jahre ihre | ſage — das hat der Herr Referent geſagt. Wenn nun Herr 
Gewichte und Maße neu zu aichen. Aber darüber will ich nicht St.-R. Schlechter, der dieſe Referate, ſolange er dem Gemeinde— 
mehr reden; dieſer Punkt iſt abgethan. Ich wende mich jetzt zu rathe angehört, führt, eine ſolche Außerung thut, bin ich wohl 
dem Punkte bezüglich der Güte der Waſſermeſſer. Da werde ich berechtigt, hier in öffentlicher Sitzung zu verlangen, daſs un— 
zuerſt die Art und Weiſe beleuchten, wie man Sie, meine Herren, parteiiſch, ohne Voreingenommenheit vorgegangen werde. Ich habe 
hier behandelt. weiter nichts gethan und werde auch weiter nichts thun, weil ich 

Als ich im Laufe der großen Waſſerdebatte den Antrag geſtellt nicht gewohnt bin, Behauptungen aufzuſtellen, welche von dritter 

habe, dass die Zahlungen nach dem wirklich verbrauchten Quantum Seite herſtammen, aber das Vorkommnis in der heutigen Stadt— 
zu erfolgen haben, iſt von Seite des damaligen Referenten, des raths-Sitzung hat mich beſtimmt, öffentlich dieſe Mahnung zu 
erſten Herrn Vice-Bürgermeiſters Dr. Richter, die herbſte Kritik richten. 
der beſtehenden Waſſermeſſer geliefert worden, und erſuche ich den Wenn gejagt worden iſt, dafs ich die öſterreichiſche Induſtrie 
Herrn Baudirector Oberbaurath Berger, ſich das diesfällige angreife, fo ſage ich, eben die öſterreichiſchen Fabrikanten ſind es, 
ſtenographiſche Protokoll vorlegen zu laſſen; er wird finden, daſs welche ſich über die Waſſermeſſer-Probierſtation, beziehungsweiſe 
ſein Souschef, nämlich der erſte Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. die Beamten beklagen; das bitte ich mit Herrn St.-R. 
Richter, in ganz gleicher Weiſe über die Waſſermeſſer urtheilt. Schlechter auszumachen. 
(Rufe links: Wer ſagt die Wahrheit?) Wenn er das alſo heute Alſo in puncto Güte der Waſſermeſſer erſuche ich den Herrn 
anders darſtellt, ſo muſs das einen Grund haben, und das it Stadtbandirector Berger, fi mit Herrn Dr. Richter ins 
immer der: wenn Sie dagegen ſtimmen ſollen, daſs das Waſſer Einvernehmen zu ſetzen, und bezüglich der Unparteilichkeit erſuche 
nach dem wirklich verbrauchten Quantum bezahlt werde, dann ſind ich den Herrn Stadtbaudirector Oberbaurath Berger ſich mit 
die Waſſermeſſer ſchlecht, und wenn Sie wieder dafür ſtimmen [Herrn St.-R. Schlechter auseinanderzuſetzen, nicht aber mir 
ſollen, dafs 2600 Waſſermeſſer angekauft werden, dann find fie etwas zu imputieren, was mir gar nicht eingefallen iſt. Es 
gut. So werden Sie behandelt und Sie verdienen auch eine ſolche wäre überhaupt gut, wenn vielleicht nicht mit ſolcher Hitze in derlei 
Behandlung! (Unruhe rechts.) Wie alſo damals der erſte Herr Dingen vorgegangen würde, und insbeſondere dann nicht, wenn 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter Ihnen geſagt hat, die Waffer- | man von dem Betreffenden, der etwas ſagt, vorausſetzen kann, 
meſſer ſind alle ſchlecht und es kann daher das Waſſer nicht nach daſs er nur eines im Auge hat, nämlich das Wohl der Gemeinde. 
dem wirklichen Verbrauche verkauft werden, da haben Sie Beifall Ich habe meine Parteigenoſſen erſucht, für den Referenten— 
geklatſcht, und wie jetzt der Herr Baudirector Oberbaurath Berger Antrag zu ſtimmen, und hoffe, daſs meine Collegen mich nicht 
Ihnen gejagt hat, die Waſſermeſſer find gut, haben Sie wieder desavouieren werden. 


Beifall geklatſcht! (Beifall links.) Ich weiß nicht, wann man Alſo ich habe bewieſen, dass ich in dieſem Falle das Inter— 
Ihnen die Wahrheit geſagt hat, und auch nicht, wann Sie die eſſe der Gemeinde ausſchließlich im Auge habe. Wenn ich wünſche, 
Sache richtig erfasst haben. Unparteilichkeit und Objectivität, ſo wünſche ich das deswegen, 


u. 


Meine Herren! Jetzt kommen wir aber zu einem etwas damit nicht eventuell ein Monopol in der Sache geſchaffen werde, 
kitzlichen Punkte, nämlich der Frage der öſterreichiſchen Lieferanten.] und der Herr Referent wird mir zugeben müſſen, wenn man fo 
Meine Herren! Gerade die öſterreichiſchen Erzeuger ſind es, die vorgeht, wird ein Monopol geſchaffen! Und wenn einmal ein 
ſich über das Bauamt beklagen. (Rufe links: Hört!) Alſo nicht [Monopol geſchaffen ſein wird, dann werden wir den Waſſermeſſer 
die ausländiſchen, ſondern die öſterreichiſchen Fabrikanten, und ich | jo theuer bezahlen müſſen, als der betreffende Monopoliſt ver— 
mußs offen ſagen, diesbezügliche Klagen find ja auch mir zu Ohren langt. 
gekommen, aber ich habe ihnen keinen Glauben geſchenkt, Herr Meine Bemerkungen waren daher im Intereſſe der Gemeinde 
Stadtbaudirector, bis zur heutigen Sitzung des Stadtrathes. gelegen und ich bedauere ſehr, dafs man mit ſolcher Hitze auf 

In der heutigen Stadtraths⸗Sitzung hat aber derſelbe Re- einmal losfährt, wenn nicht das geringſte vorgeworfen wird. Etwas 
ferent, der jetzt am Referententiſche ſitzt, Herr St.-R. Schlechter, mehr Sanftmuth würde dem Stadtbauamte ſehr wohl thun. 
über die Waſſermeſſer referiert und uns mitgetheilt, daſs von Was das Stadtbauamt ſündigt in Wien, und ſpeciell ſeit der 
Seite der Organe, d. i. des Stadtbauamtes und des Magiſtrates, Einverleibung der Vororte geſündigt hat, was da vorgeht, das 
der Antrag geſtellt wurde, 200 unbrauchbar gewordene Waſſermeſſer berechtigt das Stadtbauamt nicht, ſich auf das hohe Roßs zu ſetzen, 
anderer Syſteme den Herren Teirich & Leopolder zum Preiſe | jondern das Stadtbauamt ſoll ſehr beſcheiden fein, denn ich kenne 
von 1 fl., ſage einen Gulden ö. W. per Stück zu überlaſſen gegen | fein Amt, welches jo viele Dummheiten jemals gemacht hat 
dem, daſs die Firma Teirich K Leopolder 200 Stück neue (Lebhafter Widerſpruch) wie das Stadtbauamt. 
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Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Das iſt doch nicht noth— 
wendig, in ſolchen Ausdrücken von einer Behörde zu ſprechen. Ich 
mufs dieſen Ausdruck rügen. Ich habe mit der größten Nachſicht 
die Redefreiheit walten laſſen; das geht aber doch zu weit; ſolche 
Ausdrücke ſind wirklich überflüſſig. (Anhaltende Unruhe.) Der Fall 
iſt erledigt. 

Gem.-Nath Eigner: In dem Referate wird von 2600 Waſſer⸗ 
meſſern, nämlich 13 mm calibrigen geſprochen. Ich glaube, meine 
Herren, es werden ja nicht nur 13 mm aaliberige Waſſermeſſer 
gebraucht werden. Jetzt ja; hier in der Vorlage iſt es ganz be— 
ſtimmt. Das iſt richtig. Aber in den neuen Einleitungen in den 
Vororten werden nicht bloß 13 mm caliberige, ſondern auch viel— 
leicht größere und auch kleinere verwendet werden können. 

Ich bitte, es gibt 10, 13, 25, 40, 50- und 80millimetrige 
Waſſermeſſer. Für den 10- und 13millimetrigen wird eine Rente 
von 5 fl. pro Jahr bezahlt, für den 25millimetrigen von 10 fl., 
für den 40millimetrigen 15 fl., für den 50millimetrigen 20 fl. 
und für den 80millimetrigen von 30 fl 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Ich bitte, 
es handelt ſich heute um den Antrag auf Ausſchreibung einer 
Offertverhandlung. 

Gem.⸗Nath Eigner: Ganz richtig, ich werde auch darüber 
ſprechen. Ich glaube eben, es wäre vorſichtig, auch andere Waſſer— 
meſſer zu beſtellen, nämlich auch größere und kleinere, denn es 
gibt Häuſer in den Vororten, wo nur wenige Parteien wohnen, 
für welche ein 10millimetriger Waſſermeſſer genügend wäre. Meine 
Herren! Man hebt für einen 10- und 13millimetrigen Waſſer— 
meſſer eine Rente von 5 fl. pro Jahr ein. Die Gasgeſellſchaft 
hebt für einen im ungleichen Verhältniſſe ſtehenden Gasmeſſer 
für 4 Flammen — und daraus macht man ihr einen Vorwurf 
— per Monat 19 kr. ein, man ſagt, das iſt inhuman, 
ungebürlich, es macht im Jahre 2 fl. 28 kr. aus. Ich glaube, da 
iſt die Gasgeſellſchaft noch immer humaner wie die Commune 
Wien gegen ihre Steuerträger, weil fie für einen Waſſermeſſer, 
der nicht mehr als zwei bis drei Ausläufe haben kann, mehr 
einhebt als die Gasgeſellſchaft für einen Gasmeſſer für vier 
Flammen. Wenn Sie die früher angeführte Gasmeſſerrente pro Jahr 
von ganz Wien mit einer Häuſeranzahl von 32.000 Häuſer rechnen 
würden, ſo hebt die Gasgeſellſchaft 72.960 fl. ein, und die Commune 
hebt von 32.000 Häuſern mit den 10- bis 13millimetrigen Wafjer- 
meſſern — pro Jahr 5 fl. — 160.000 fl. ein. Jetzt weiß ich 
nicht, wer humaner iſt, ob die Commune gegen ihre eigenen Steuer— 
zahler oder die Gasgeſellſchaft. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Das gehört ja nicht zur 
Sache. 

Gem. Nath Eigner: 
ziehen! 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl: Jetzt handelt es ſich nicht 
um die Beſtimmung der Waſſermeſſerrente, ſondern um die Aus: 
ſchreibung einer Offertverhandlung zur Beſchaffung von ſo und ſo 
vielen Waſſermeſſern. Ich bitte ſich alſo an dieſen Gegenſtand zu 
halten, ſonſt werden wir nicht fertig. 

Gem.⸗Nath Eigner (fortfahrend): Ich habe dies nur erwähnt, 
damit ſich die Steuerträger und Hansbeſitzer ein Urtheil bilden 
können, wieviel die Gasmeſſerrente und wieviel die Waſſermeſſer— 
rente ausmacht. Ich glaube, man ſollte weniger verlangen als die 
Gasgeſellſchaft. 


se 9 77 


Aber man mufs einen Vergleich 
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werden muſsten: 
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Gem.-Nath Dr. Nechansſiy (zur Geſch 
beantrage Schluss der Debatte. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich erſuche jene Herren, 
welche mit Schluss der Debatte einverſtanden find, die Hand zu 
erheben. (Gefchieht.) Angenommen. 

Referent: Nachdem vom Herrn Gem. ⸗Rathe und St.⸗R. 
Dr. Lueger ein Referat angezogen wurde, welches ich 
heute vormittags im Stadtrathe erſtattet habe, ſo iſt es wohl 
meine Pflicht, darüber auch eine Erklärung abzugeben. Es hat 
ſich nämlich bei dieſem Referate darum gehandelt, dafs Waſſer— 
meſſer, welche ſchon ſeit den ſiebziger Jahren in Verwendung geſtanden 
ſind, Syſtem Valentin & Meinecke, alſo ſehr alte Waſſer— 
meſſer, von jemandem zur weiteren Beſorgung für das richtige 
Functionieren nicht mehr übernommen worden find und dafs fie 
überhaupt nicht mehr reparaturfähig ſind, fo dafs fie ausgeſchaltet 
das ſind 200 Exemplare geweſen. Da haben 
nun der Magiſtrat und das Stadtbauamt gemeint, daſs ſofort 
ein Erſatz für dieſe 200 Stück, welche herausgenommen werden 
muſsten, beſchaffen werden ſoll, und zwar in der Form, daſs 
100 Stück von Teirich & Leopolder, allerdings zu dem ſehr 
niedrigen Preiſe von 1 fl. per Stück übernommen und daſs 
ihnen die Lieferung von 100 Stück zu den bisherigen Bedingungen 
übertragen werde. Als Referent habe ich mich auf den Standpunkt 
geſtell:: Wenn dem Gemeinderathe ein Referat vorliegt, wonach 
2600 Waſſermeſſer im Wege einer öffentlichen Offertverhandlung 
beſchaffen werden ſollen, ſo iſt es nicht angezeigt, ſo nebenbei 
200 Stück an eine Firma zu vergeben, ohne dajs eine Offert— 
verhandlung ausgeſchrieben wird. (Zuſtimmung.) Ich glaube, dass 
dieſer Vorgang die Billigung aller verdient und ich geſtehe: Ich 
habe da allerdings Herrn Dr. Lueger Anlass zu der Bemerkung 
gegeben, weil ich ſelbſt geſagt habe, es kommt mir beinahe ſo vor, 
als wenn man dieſe eine Firma unter allen Umſtänden bevorzugen 
wollte. Das iſt der wahre Sachverhalt. Aber ich glaube, ich als 
Referent und der Stadtrath als ſolcher haben ſich in der Sache 


äftsordnung): Ich 


gewiſßs entſprechend benommen, weil ſie nicht beſchloſſen haben, der 


Firma Teirich &Leopol der die Lieferung zu übergeben, ſondern 
dies abgelehnt und darauf hingewieſen haben, dafs vom Gemeinde— 
rathe 2600 Stück ohnehin beſtellt werden. Ich glaube, dafs dieſer 
Vorgang Ihre Billigung finden wird. (Gem.-Rath Dr. Lueg er: 
Da habe ich ja ganz recht!) 

Stadtbaudirector Berger: Ich habe im Protokolle hinſichtlich 
der Bemerkung nachgeſucht, die Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
über unſere Waſſermeſſer gemacht hat. Leider finde ich im Momente 
die Stelle nicht, ich erinnere mich aber ganz genau, weil er mich 
ſelbſt, bevor er geſprochen hat, gefragt hat, was in der Sache 
wahr iſt. Ich habe ihn darauf aufmerkſam gemacht, dass wir that— 
ſächlich aus den erſten Lieferungen Waſſermeſſer beſitzen, die den 


geſteigerten Anforderungen nicht mehr entſprechen und die wir 


auszumerzen beſtrebt ſind. Die Folge davon iſt dieſes Referat. 
Denn 1000 Stück ſind zum Erſatz alter, ſchlechter Apparate in 
Ausſicht genommen; das Ergebnis iſt dann die Ausmerzung der 
ſoeben erwähnten alten Waſſermeſſer, Syſtem Meinecke und 
Valentin. Das ſind übrigens ausländiſche Fabrikate, von denen 
wir heute froh find, dass wir fie wegbringen; das find eben 
ſchlechte geweſen. Die Bemerkungen des Herrn Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Richter haben ſich alſo wenigſtens nach der Information, 
die er ſich bei mir ſelbſt geholt hat, durchaus nicht auf die heutigen 
Lieferungen bezogen, ſondern auf die früheren, die naturgemäß — 
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wie ſich eben die Verhältniſſe durch die Erfahrungen beſſern — nicht 
ſo gut ſind, wie die Lieferungen, die jetzt gemacht werden. 

Was die Kritik hinſichtlich der Wirkſamkeit des Stadtbauamtes 
betrifft, ſo bin ich, weil beſtimmte Fälle nicht genannt wurden, 
nicht in der Lage, darauf zu antworten. Auch ſonſt bin ich außer 
Stande, hier gegenüber einem Herrn Gemeinderath, der mir gegen— 
über gewiſſermaßen immun iſt, jo zu antworten, wie ich es ſouſt 
thun würde, bemerke aber, dafs wir das Bewufstfein treuer und 
ehrlicher Pflichterfüllung haben (Beifall rechts), das uns vollkommen 
entſchädigt für eine derartige Kritik, umſomehr, als wir auch oft 
eine Kritik von anderer Seite erfahren, die uns vollkommen über 
unſere Leiſtungen beruhigt. (Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Ich werde mich kurz faſſen und 
nur einigen ſachlichen Außerungen entgegentreten. Erſtens bezüglich 
der Preisausſchreibung! Wenn man einen Preis ausſchreiben wollte, 
um den beſſeren Waſſermeſſer zu bekommen, miüjste der Preis 
mindeſtens 100.000 fl. betragen. Zum allermindeſten! Denn die 
Geſchäfte, die einer machen kann, wenn er einen ſolchen Waſſer— 
meſſer conſtruiert, der dieſen Preis bekommen würde, ſind dieſem 
Manne viel mehr wert, als der Preis von 100.000 fl. Ich kenne ver- 
ſchiedene Waſſermeſſerfabrikanten, die ſchon verſchiedene hunderttauſend 
Gulden bei dieſem Geſchäfte verdient haben, und ich glaube, das die 
Commune heute mit einem Preiſe nichts erzielen würde, weil die 
Concurrenz hier ein viel ſtärkeres Agens für Leute iſt, womöglich 
das Beſte zu liefern, denn die Prüfung iſt außerordentlich ſtrenge 
und es würde außerdem die Sache ungeheuer verzögert werden. 
Sie wiſſen, wie das bei Preisausſchreibungen geht. Man mußs ſie 
international machen und die Proben dauern mindeſten 1 bis 
1½ Jahre, bis der Preis zuerkannt wird, und ein praktiſches 
Reſultat würde das gewiſs nicht geben. Das iſt die eine Sache. 

Ich möchte noch etwas kurz richtigſtellen. Ein College hat 
gemeint, es ſei ein Geſetz wegen der Aichung der Waſſermeſſer da. 
Ich glaube richtigſtellen zu müſſen, daſs das nur eine Verordnung 
des früheren Handelsminiſters iſt, die möglicherweiſe von dem 
jetzigen Handelsminiſter amendiert werden kann, oder vielleicht lässt 
ſich da noch ein Übereinkommen treffen? Jedenfalls, glaube ich, 
iſt es nicht gut, wenn wir uns ſelbſt ſo über Hals und Kopf in 
dieſe Aichung hineinſtürzen, denn für die Commune Wien wird die 
Aichung eine Belaſtung von jährlich durchſchnittlich 40.000 fl. 
ausmachen. Ich habe das genau ausgerechnet; wir haben keine 
Urſache, dieſen Aichungen gar ſo ſehr entgegenzulaufen und das 
iſt ſicher, beſſere Waſſermeſſer werden die Hausherren auf keinen 
Fall bekommen. | 

Es iſt das ein ſehr gefährliches Thema, ich begebe mich wieder 
in die Gefahr, vom Herrn Statthalter gerügt zu werden, oder 
dass der Vorſitzende gerügt wird, wenn ich die Meinung ausſpreche, 
daſs unſere Waſſermeſſer-Probierſtation jetzt wenigſteus entſchieden 
beſſer iſt, weil die andere erſt ein Embryo iſt und noch nicht 
exiſtiert und man noch nicht im klaren iſt, wie man das machen 
wird, und dies auch gar nicht ſo leicht iſt. N 

Ich habe im Laufe der Jahre eine ganze Reihe von Waſſer— 
meſſer⸗Probierſtationen geſehen, ich war ſelbſt, wie die Waſſermeſſer— 
ſtation errichtet worden iſt, Beamter draußen, und habe alles 
mitgemacht. 

Unſere Probierſtation iſt ein Stolz für Wien, wir können 
ruhig hinausſagen, wir können uns etwas darauf einbilden, ſie iſt 
nach vollſtändig modernen Principien eingerichtet und iſt ein 
Original. Das iſt immerhin erfreulich, und es iſt doppelt be— 
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dauerlich, wenn wir einmal etwas haben, was anderen Städten 
als ein Vorbild dient, und wenn auch daran genörgelt wird, 
damit ja nichts gut iſt, was bei uns gemacht wird. (Beifall rechts!) 
Das iſt im höchſten Grade bedauerlich. Ebenſo iſt es, wenn man 
ruhig ſagen würde, unſere Waſſermeſſer ſind nichts nutz. Das iſt 
nicht wahr, das iſt ſehr relativ. 

Sehen Sie, ich geſtehe es hier ganz offen, dass ich mich, wie 
ich noch Beamter war, in Oppoſition befunden habe gegen die 
damals maßgebenden Perſönlichkeiten, weil ich mich mehr für das 
deutſche Syſtem der Waſſermeſſer erwärmt habe, für das Syſtem, 
das Siemens & Halske als Type gegeben haben, welches 
bedeutend einfacher iſt, aber nicht ſo genau zählt wie das unſerige. 
Ich habe damals — ich geſtehe es ganz offen ein — nicht ge— 
glaubt, dafs wir einmal Urſache haben werden, wirklich das Waſſer 
auf den Tropfen zu berechnen oder daran zu denken, daßs jeder 
Tropfen genau controliert wird. So habe ich das als Hydro— 
techniker nicht aufgefaſst, und wird das im allgemeinen nicht auf- 
gefasst. Wien iſt in dieſer Beziehung eine Specialität. 

Nirgends in der Welt wird das Waſſer ſo ſtreng behandelt 
als in Wien, und ich habe wiederholt geſagt: Meine Herren, mir 
ſind dieſe Waſſermeſſer zu genau, mir ſind dieſe Waſſermeſſer viel 
zu ſubtil, denn die Abnützung dieſer Inſtrumente ſteht ganz im 
parallelen Verhältniſſe zur Subtilität derſelben. Das mußs jeder 
leicht einſehen. Wenn ich einen Waſſermeſſer habe mit weniger 
Rädern und mit weniger Überſetzungen, der z. B. wohl geht, wenn 
Liter laufen, der aber die Liter nicht anzeigt, jo dafs fein kleinſtes 
Maß z. B. 1 hl iſt — deswegen wird ja nichts verloren — ſo 
läuft dieſer Waſſermeſſer länger als der andere. Das iſt ganz 
klar und ich habe mehr dafür geſchwärmt, ein Inſtrument zu haben, 
welches den verſchiedenen Dingen, die da vorkommen, Widerſtand 
zu leiſten imſtande iſt. 


Dieſe Sache iſt aber von einem anderen Standpunkte und 
zwar mehr von der fiscaliſchen Seite aufgefaſst worden. Man hat 
mehr auf den Tropfenmeſſer Wert gelegt und ich habe im Laufe 
der Jahre geſehen, dass das auch einen gewiſſen Wert hat. Ich 
gebe das ohneweiters u, aber meine Anſchauung in techniſcher 
Hinſicht iſt nicht geändert, und es muss, wenn ein Waſſermeſſer 
eine ſolche Subtilität hat, das er ſchon auf 2 Minutenliter geht — 
ich glaube, es gibt ſchon welche, die 4 Minutenliter anzeigen — 
ein Chronometer einem ſolchen Waſſermeſſer gegenüber geradezu 
eine Scheibtruhe genannt werden. Wenn Sie es ſo fein verlangen, 
dann dürfen Sie auch nicht verlangen, dass dieſes feine Inſtrument, 
ſo wie eine Scheibtruhe, 20 Jahre dasſelbe bleibt. Da müſſen 
Sie es ſich auch gefallen laſſen, daſs dieſes Inſtrument alle 4, 
6 oder 8 Jahre ausgewechſelt werden muss, und Sie dürfen nicht 
ſagen, das Inſtrument iſt ſchlecht, weil es ausgewechſelt wird, da 
ja das Inſtrument ſeinen ganz logiſchen Gang durchgemacht hat, 
den jedes mechaniſche feine Juſtrument gehen muss. Je feiner es 
iſt, deſto ſchneller wird es abgenützt. Jeder, der von Mechanik 
und ihren Details etwas weiß, wird mir darin rechtgeben müſſen 
und es iſt nicht in der Ordnung, zu ſagen, die Waſſermeſſer ſind 
ſchlecht, weil man nach 10 oder 15 Jahren Partien von Waſſer⸗ 
meſſern herausnimmt. 

Nein, dieſe Waſſermeſſer ſind ſogar beſſer, als man erwarten 
konnte, da fie fo lange gehalten haben. Vergeſſen Sie nicht, daſs 
wir in den erſten vier Jahren fortwährend Rohrleitungen gebaut 
haben und den ganzen Roſt der Rohre in die Waſſermeſſer gejagt 
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haben, dafs wir dieſe Waſſermeſſer fo lange malträtiert haben und 
dafs fie trotzdem fo lange gehalten haben. Wir ſollen im Gegentheil 
ſagen, daſs wir ſtolz fein können auf unſere öſterreichiſchen 
Fabrikanten und ihre Fabrikate, die ſolche Püffe ausgehalten haben, 
und es iſt eine Ungerechtigkeit, mir nichts dir nichts hier an dieſer 
Stelle zu ſagen, dafs unſere Fabrikanten ſchlecht find, daßs unſere 
Fabrikate nichts nutz find. Das bedauere ich unendlich, das fo 
etwas geſagt wird — nur um eines augenblicklichen Erfolges 
willen. (Bravo! Bravo! rechts. — Gem.-Rath Strobach: Sie 
können nicht einmal richtig zuhören!) — Nun, ſo gehen Sie 
hinaus, wenn Sie nicht zuhören wollen, ich höre auch zu, wenn 
man dort (links) ſpricht. (Unruhe.) Darauf muf3 geantwortet 
werden; jo etwas darf nicht unbeantwortet bleiben; das mußs ich 
mir ſchönſtens verbitten. | 

Herr Dr. Richter hat — ich habe mich ja damals ſelbſt 
mit ihm im Widerſpruch befunden — gegen mich polemiſiert; ich 
erinnere mich daher ganz genau daran — er hat angeführt, dafs 
ein großer Theil der älteren Waſſermeſſer nachläuft. Ja, meine 
Herren, das müſſen Sie ſich gefallen laſſen, das liegt in der Natur 
dieſes Inſtrumentes, dafs es nach einer gewiſſen Reihe von Jahren 
langſamer geht. Das mufs fein, es geht gar nicht anders; 
natürlich muſs man im Laufe von 4 bis 5 Jahren dieſe Waſſer— 
meſſer auswechſeln. Sie können ja dieſe Räder, Zapfen und das 
Zapfenlager nicht aus Diamant machen. Es iſt ſchließlich nur 
Metall oder Hartgummi, und ein Metall- oder Hartgummirad 
leiert ſich aus. Die Zähne gehen weiter, greifen nicht mehr inein— 
ander und im Laufe der Zeit werden die Lager verzogen und 
bleiben ſtecken, oder ſie leiern ſich aus und laufen ſchneller. Das 
ſind Dinge, die naturgemäß geſchehen. Geradeſo wie der Menſch 
zugrunde geht, wenn er urſprünglich noch ſo geſund organifiert 
war, und jede Maſchine zugrunde gehen mußs, wenn fie noch fo 
gut conſtruiert iſt, ſo müſſen auch dieſe feinen Inſtrumente zu— 
grunde gehen und zwar in entsprechend kurzer Zeit. Ich muſs 
mich daher auch gegen die 5jährige Garantie ausſprechen. Meine 
Herren! Sie können ja Garantien ausſprechen, wie Sie wollen, 
aber gehen Sie nicht zu weit! Es liegt im furchtbaren Drücken 
der Contrahenten eine Gefahr. Es gibt nämlich Offerenten, denen 
außerordentlich viel daran liegt, ſagen zu dürfen: Ich habe von 
der Commune Wien eine Beſtellung bekommen. Um die Zukunft 
kümmern ſie ſich weniger; nur wieder eine Beſtellung — weil das 
für das Geſchäft anderswo ſehr wertvoll iſt. Ich kann nicht weiter 
in die Details eingehen, aber, wenn Sie in dieſer Weiſe die Leute 
drücken, wenn Sie vielleicht mit dem Preiſe etwas zu machen 
glauben, wenn Sie tiefer hinuntergehen, ſo thun Sie nicht gut 
daran. Gerade bei dieſen Inſtrumenten iſt billig entſchieden ſchlecht. 
Ich wünſche nicht und ich habe es bedauert, daſs Waſſermeſſer 
bereits um 17 fl. geliefert worden ſind, ich habe es bedauert, denn 
ich behaupte, daſs der Mann bei einem ſolchen Inſtrumente mit 
17 fl. nicht jenen bürgerlichen Gewinn finden kann, den er finden 
ſoll und auch bei der Commune Wien finden ſoll, ebenſogut wie 
irgendwo anders. Das wünſche ich, und ich wünſche, dafs die 
Inſtrumente gut und tauglich ſind und wenigſtens 4 bis 5 Jahre 
gutgehen. Aber wir dürfen nicht im vorhinein mit dem Strick 
kommen, um den Lieferanten zuſammenzukrageln und nicht mit fo 
harten Bedingungen. Die Bedingung von 5 Jahren ſcheint mir 
eine harte und nicht entſprechende zu ſein. Ich glaube daher, Sie 
ſollten bei den Bedingungen, die wir haben und die ſich bewährt 
haben, bei der Sjährigen Garantie, auch bleiben. 
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Ich habe nur noch eine kleine Bemerkung zu machen. Ich 
thue es nicht gerne. Sie werden mir, glaube ich, das Zeugnis 
geben, dass ich immer fo ſachlich als möglich geſprochen habe, 
wenn ich mich zum Worte gemeldet habe. Es iſt nicht meine Art, 
zu polemiſieren, am allerwenigſten, wenn die Sache eine perſönliche 
Spitze hat, aber ich kann es doch nicht ſo ruhig hingehen laſſen, 
daſs von Seite des Führers der Oppoſition das Stadtbauamt 
mit einer Bezeichnung beehrt wird, die eine außerordentlich ſtarke, 
und unter allen Umſtänden eine entſchieden ungerechtfertigte iſt. 

Meine Herren, Sie find gewohnt, dass der Führer der Op— 
poſition von ſich ſelber glaubt, daßs er alles weiß. Er hat doch 


einmal geſagt: man braucht nur einen geſunden Menſchenverſtand 


um eine eiſerne Dachconſtruction zu beurtheilen. Meine Herren, 
derjenige, der einen geſunden Menſchenverſtand hat, denkt nicht 
daran, damit eine eiſerne Dachſtuhlconſtruction zu beurtheilen, weil 
er weiß, daßs man dazu viel mehr braucht, als einen gefunden 
Menſchenverſtand, weil das eine der allerſchwierigſten Sachen iſt, 
die man zur Beurtheilung vorgelegt bekommen kann. 

Meine Herren, ſolche Außerungen, ſolche Urtheile ſind eigent— 
lich mehr pathologiſch intereſſant (Heiterkeit rechts); das Stadt— 
bauamte braucht ſich darüber keine grauen Haare wachſen zu laſſen. 
(Zuſtimmung rechts.) Herr Dr. Lueger hat abſolut nicht das 
Wiſſen, welches ihn berechtigen würde, überhaupt zu beurtheilen, 
ob etwas Techniſches dumm oder nicht dumm iſt (Lebhafter Beifall 
und Händellatſchen rechts), ich ſpreche das ganz offen aus. (Beifall 
und Händeklatſchen rechts — Gelächter links.) 

Referent (Schluſswort): Die Debatte hat ſich durch Leb— 
haftigkeit ſehr ausgezeichnet, ich bin aber trotzdem der Meinung, 
daſs die Anträge, welche ich zu vertreten habe, einſtimmig ange— 
nommen werden, weil ſie ſchließlich im Intereſſe der Commune 
liegen, und ich glaube, dass auch von der linken Seite des Hauſes 
die Anträge nicht im Principe bekämpft, ſondern geradezu befür— 
wortet worden find. Ich glaube, ich darf nur hervorheben, dais 
wir, wenn wir nicht die Waſſermeſſer anſchaffen, factiſch nicht in 
der Lage wären, den bisherigen Vororten das Waſſer abzugeben, 
und zwar darum, weil es ja doch nicht augeht, bei dem notoriſchen 
Waſſermangel, der herrſcht, das Waſſer gewiſſermaßen auf Dis— 
cretion abzugeben; es muſs doch ein gewiſſes Control-Inſtrument 
vorhanden ſein. 

Dieſer eine Umſtand nöthigt uns dazu, Waſſermeſſer an— 
zuſchaffen, und ich bin daher wohl berechtigt, zu ſagen, dafs ich 
denke, der Antrag wird in der Form, wie er von mir namens des 

tadtrathes vorgeſchlagen wird, einſtimmig angenommen werden. 
Ich möchte aber bezüglich der Anregungen, die gegeben wurden, 
den Vorſchlag machen, dass dieſelben dem Stadtrathe zur Vor— 
berathung zugewieſen werden. 

Es find ja gewiſs Anregungen, die verdienen, in Erwägung 
gezogen zu werden, und ich würde alſo befürworten, daßss die von 
mir vertretenen Anträge angenommen und alle übrigen dem Stadt— 
rathe zur weiteren Berathung zugewieſen werden. 

Bezüglich des Antrages Müller bemerke ich, daS bei der 
endgiltigen Entſcheidung gewiſs auch auf feine Anregung Rückſicht 
genommen werden wird, weil unter allen Umftänden vorgeſorgt 
werden mußs, daſss eine gewiſſe Anzahl geaichter Waſſermeſſer zur 
Verfügung ſteht, nachdem wirklich, wie er geſagt hat, von einem 
gewiſſen Zeitpunkte an die Hausbeſitzer verlangen können, dass 
geaichte Waſſermeſſer eingeſchaltet werden. 
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Ich empfehle Ihnen alſo die Anträge des Stadtrathes und 
bitte Sie, alle übrigen Anträge demſelben zur Vorberathung zu— 
zuweiſen. 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur Berichtigung): Ich berichtige 
erſtens thatſächlich, daſs ich hier nicht unter dem Schutze der 
Immunität ſpreche und daſs der Herr Stadtbaudirector daher gar 
keine Urſache hat, mir vorzuwerfen, als ob ich meine Immunität 
missbrauchte, um meiner Meinung Ausdruck zu geben. Übrigens 
wüſste ich auch gar nicht — das conftatiere ich thatſächlich — 
was für ein Verbrechen, Vergehen, oder was für eine Übertretung 
ich gegenüber dem geehrten Herrn Stadtbaudirector begangen haben 
ſollte, was ihn berechtigen würde zu jagen, dass ich hier unter 
dem Schutze der Immunität ſpreche. 

Zweitens berichtige ich thatſächlich, daßs ich von öſterreichiſchen 
Fabrikanten gar nicht geſprochen habe. (So iſt es! links.) Dass 
ich die öſterreichiſchen Fabrikanten herabſetze, iſt mir erſt vom 
Herrn Oberbaurath Berger inſinuiert worden, in meiner Rede 
kommt gar kein Wort über die öſterreichiſchen Fabrikanten vor. 

Drittens conſtatiere ich thatſächlich, daſs gar kein Menſch 
von Waſſermeſſern geſprochen hat, die 17 fl. koſten ſollen, wenigſtens 
mir iſt ſo etwas nicht bekannt geworden. Es ſcheint dies alſo nur 
in der Phantaſie des Herrn Roſenſtingl zu exiſtieren. 

Viertens berichtige ich, daßs ich mir nicht einbilde, alles zu 
wiſſen. Ich ſelbſt habe ſchon in dieſem Saale. gejagt, daßs ich 
ſchon viele Dummheiten in meinem Leben gemacht habe. (Rufe 
rechts: Jawohl! — Heiterkeit.) Aber wiſſen Sie — und damit 
ſchließe ich — fo dumm bin ich nicht, dafs ich nicht einſehen 
gelernt hätte, daſs das Stadtbauamt ſchon unzählige Fehler — 
ſagen wir alſo auch Dummheiten — begangen hat, und wer über 
dieſe Fehler noch nicht geſtolpert iſt, iſt in Wien noch gar nicht 
auf der Straße geweſen. (Heiterkeit und ſehr gut! links.) So viele 
Fehler ſind begangen worden und wenn der geehrte Herr Stadt— 
baudirector wünſcht, dass ich ihm eine Lifte jener Fehler vorlege 
— nur vom vergangenen Jahre — ſo bin ich gerne bereit, einer 
ſolchen Bitte zu entſprechen. (Heiterkeit links. — Baudirector 
Berger: Ich bitte darum!) Er wird dann ſehen, welche unglaub— 
lichen Leiſtungen in dieſer Beziehung vorliegen. 

Bezüglich des Herrn Gem.-Rathes Roſenſtingl erlaube 
ich mir kurz Folgendes zu bemerken: Herr Gem.-Rath Roſen— 
ſtingl war etwas grob mit mir, aber ich ſage es offen: Ein 
Mann wie Herr Gem.-Rath Roſenſtingl kann mich deshalb 
nicht beleidigen, weil er ſelbſt hier geſtanden hat, dass er einmal 
als Ingenieur in ſtädtiſchen Dienſten den Schieber aufgemacht 
hat, damit die Wiener Donauwaſſer anſtatt Hochquellenwaſſer zu 
trinken bekommen. Ein ſolcher Menſch exiſtiert für mich gar nicht 
auf der Welt, wenn das ein Ingenieur iſt . . . (Unruhe. — Die 
letzten Worte ſind unverſtändlich.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Das iſt keine Berichtigung, 
ſondern das ſind perſönliche Vorwürfe, die dann nur wieder zu 
größeren Unannehmlichkeiten führen. Das gehört nicht zur Sache. 
(Gem.⸗Rath Weitmann: Hätten Sie es dem andern auch 
gerügt! — Unruhe.) 

Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Zuerſt kommt zur Abſtimmung 
der Referenten-Antrag; ſodann folgen die Anträge der Herren 
Müller, Tram bauer und Purſcht; es ſind dies ſelbſtändige 
Anträge, die dem Stadtrathe zur Vorberathung zuzuweiſen wären 
und ich werde bei jedem einzelnen Antrage über die Frage der 
Zuweiſung abſtimmen laſſen. 
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Gem.⸗Nath Eigner (zur Abſtimmung): Ich habe nur einige 
Worte zu ſprechen. Der Herr Referent ſagt ... 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Ich bitte, 
zur Abſtimmung gehört das nicht. (Heiterkeit.) 

Darf ich um die Abſtimmung bitten! Die Herren, welche 
mit dem Referenten⸗Antrage einverſtanden find, bitte ich, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen, ich glaube einſtimmig. 
Die Herren, welche damit einverſtanden find, dass der Antrag 
Müller, der dahin geht: „Man möge bei der Offertausſchreibung 
auch geaichte Waſſermeſſer anſchaffen, dem Stadtrathe zur Vorbe— 
rathung zugewieſen werde“, bitte ich, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht.) Das iſt die Majorität. (Widerſpruch links.) Beſteht ein 
Zweifel? Ich bitte die Herren, welche für die Zuweiſung des 
Antrages Müller an den Stadtrath ſind, ſich von den Sitzen zu 
erheben. (Nach einer Pauſe:) Iſt die Majorität, die Zuweiſung 
iſt beſchloſſen. | 

Der Herr Gem.⸗Rath Trambauer beantragt: „Der 
Waſſermeſſer iſt von den Conſumenten um den Anſchaffungspreis 
anzukaufen und jenen Conſumenten, die ſchon einen höheren Be— 
trag geleiſtet haben, wird in Hinkunft die Gebür erlaſſen.“ Die 
Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages an den Stadt— 
rath einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Es iſt die Minorität. 

Herr Gem.⸗Rath Purſcht hat beantragt, es möge bei der 
Offertausſchreibung eine fünfjährige Garantie verlangt werden. 
Die Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages an den 
Stadtrath einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Ich zähle 24 Stimmen dafür; ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pauſe:) Die Zuweiſung iſt abgelehnt. 


Beſchluſs: Zur Anſchaffung von 2600 Stück 13millimetrigen 
Waſſermeſſern im Wege einer öffentlichen ſchriftlichen 
Offertverhandlung wird ein Betrag von 62.400 fl. in 
das Budget pro 1894 eingeftellt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Es folgt noch ein kurzes 
Referat; ich erſuche Herrn Gem.-Rath Joſef Müller zum 
Referate. 

18. Referent Gem.-Nath Joſef Müller: Ich habe die 
Ehre, Bericht zu erſtatten über den Stadtraths-Antrag Z. 20. 
Derſelbe betrifft die Sicherſtellung eines weiteren Bedarfes an 
geraden und Fagonrohren für die Ausführung von der in den 
neuen Bezirken herzuſtellenden Waſſerleitung, und zwar V. Serie. 
Der Betrag, welchen hiefür das Stadtbauamt ausgerechnet hat, 
beträgt 225.000 fl. 

Es iſt für das Jahr 1894 im Budget eingeſetzt ein Betrag 
von 670.000 fl., in welchem jedoch dieſer Betrag nicht inbegriffen 
iſt. Es wären daher zu präliminieren pro 1894 die 670.000 fl. 
plus 225.000 fl., das iſt 895.000 fl. Über die Wichtigkeit dieſer 
Angelegenheit brauche ich mich nicht auszulaſſen, nachdem die Herren 
wiſſen, das die Arbeiten nahezu ganz vergeben find; die bisher 
nicht vergeben ſind, werden dies nächſtens werden. Der Bedarf 
iſt daher vollkommen begründet. 

Vice Nürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 


Beſchluſs: Die Anſchaffung der für die Ausführung der in 
den neuen Bezirken herzuſtellenden Waſſerleitung noch 
nöthig gewordenen Röhren (V. Serie) wird mit dem 
veranſchlagten Koſtenbetrage von 225.000 fl. genehmigt 
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und im Präliminare pro 1894 die diesfällige bisher 
mit 670.000 fl. dotierte Poſition Rubrik XXVI 6 c 
um den Betrag von 225.000 fl. erhöht, fo dafs bei 
vorerwähnter Poſition der Betrag von 895.000 fl., 
welcher ſeinerzeit aus dem zu contrahierenden Anlehen 
an den eigenen Geldern zu refundieren ſein wird, ein— 
zuſtellen iſt. 

Dice-Bürgermeifler Dr. Grübl: Zum Schluſſe erſuche 
ich noch Herrn Gem.-Rath Dr. v. Billing, zu referieren. 

19. Referent Gem.-Nath Dr. v. Villing: Ich bitte die 
Herren, die Druckſorte Nr. 31 zur Hand zu nehmen, auf welcher 
ſich ein kleiner Plan befindet. Hier ſehen Sie eingezeichnet auf 
Grundb.⸗Einl. 1401 ein Haus mit einem dazugehörigen freien 
Grund, 950 Quadratmeter groß. 

Dieſes Haus ragt in die Rüdengaſſe hinein und verhindert 
auch gegenwärtig die Durchführung der neuprojectierten Göllnergaſſe. 
Es iſt ein glücklicher Zufall, daßs die betreffende Eigenthümerin 
des Hauſes an die Gemeinde herangetreten iſt mit dem Offerte, 
man möge ihr dieſes Haus abkaufen. Die Verhandlungen, welche 
mit ihr gepflogen worden ſind, haben zu einem außerordentlich 
günſtigen Reſultate geführt, ſie hat ſich bereit erklärt, das ganze 
Haus um 13.500 fl. an die Gemeinde zu verkaufen, das heißt, 
daſs der Quadratmeter Grund um circa 13°5 fl. gekauft wird, ein 
Preis, wie er noch nirgends in dieſer Gegend erzielt worden iſt. 
Ich bitte daher namens des Stadtrathes, zu genehmigen, dajs 
dieſes Haus unter den offerierten Bedingniſſen gekauft werde. 

Vice Bürgermeifter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
Angenommen. 

Beſchluſs: Das Haus Nr. 6 Rüdengaſſe im III. Bezirke, 
wird nach dem Offerte der Eigenthümerin Marie 
Hattinger und unter den ſonſtigen Bedingungen 
um 13.500 fl. angekauft. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Sitzung iſt ge⸗ 


ſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 7 Uhr 45 Minuten abends.) 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 9. Februar 
1894 unter dem Vorſitze der Vice -Bürgermeiſter 
Dr. Albert Richter und Dr. Raimund Grübl. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Verſammlung iſt 
beſchluſsfähig; die Sitzung eröffnet. 

1. Ich habe die Ehre, mitzutheilen, daßs der Herr Bürger: 
meiſter, welcher einer Sitzung eines Landtagsausſchuſſes anzu— 
wohnen hat, verhindert iſt, zu erſcheinen. 

2. Herr Gem. Rath Dr. v. Billing entſchuldigt fein Aus⸗ 
bleiben. 

3. Ich habe die Ehre, eine Interpellation des Herrn Gem. 
Rathes Schlögl, welche ſich auf den Verbleib des ſeinerzeit von 
der Faſsbinder-Genoſſenſchaft der Gemeinde Wien geſchenkweiſe 
überlaſſenen großen Faſſes bezieht, zu beantworten. 

Das Stadtbauamt hat ſeinerzeit, als von der Verwendung 
der Souterrain-Räumlichkeiten des Rathhauſes zu den Zwecken 
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eines Rathhauskellers die Rede war, durch eine längere Zeit, 
während eines Jahres hindurch, die Temperaturen gemeſſen und 
es hat ſich ergeben, daſs während des Sommers die Temperatur 
bis 16“ Celſius ſteigt, während im Winter ſie ſich auf ungefähr 
10° Celſius hält. Bei ſolchen Temperaturen iſt jedoch von einer 
Aufbewahrung nicht gut die Rede, weil ſolche Schwankungen in 
der Temperatur dem Weine ſchädlich find, und zwar ſoweit, dais 
ſogar die Aufbewahrung in Frage geſtellt iſt. Unter ſolchen Um— 
ſtänden wurde, nachdem vorläufig von der Activierung eines Rath— 
hauskellers aus finanziellen Gründen abgeſehen wurde, von der 
Aufſtellung des großen Faſſes Umgang genommen. Dasſelbe be— 
findet ſich in vollkommen gutem Zuſtande in Verwahrung in einem 
trockenen und dazu geeigneten Raume des Materialdepots. (Gem. 
Rath Trambauer: Der Hawranek hat alſo doch recht! 
— Gem.⸗Rath Hawranek: Ich habe immer recht!) 

4. Ich habe weiters eine Anfrage des Herrn Gem. Rathes 
Röhrl, betreffend die Einhebung von Gebüren für die Herſtellung 
einer Überbrückung über die Weſtbahn in Rudolfsheim, zu be⸗ 
antworten. 

Das Referat iſt vom Stadtrathe dem Gemeinderathe vorge— 
legt worden, befindet ſich auf der Tagesordnung des Gemeinde— 
rathes und wird vorausſichtlich in kürzeſter Friſt zur Erledigung 
gelangen. 

5. Die Interpellation des Gem.-Rathes Seid ler in An— 
gelegenheiten der Staatsbahnüberbrückung in Simmering und der 
Errichtung einer Halteſtelle der Stadlauerbahn iſt dahin zu be— 
antworten, dafs die Überbrückungsfrage nicht eher zur Löſung 
gebracht werden kann, bevor nicht die Frage des Niveaus in der 
ganzen Gegend vom Gemeinderathe beſtimmt worden iſt. Es liegt 
diesfalls eine Vorlage beim Magiſtrate, die demnächſt dem Ge— 
meinderathe vorgelegt werden wird. Wenn dieſe Vorlage über die 
Niveaubeſtimmung erledigt iſt, dann kann auch an die Löſung dieſer 
Frage geſchritten werden. Zu bemerken iſt, dass die Halteſtellen— 
errichtung von der Generalinſpection der Staatseiſenbahnen an— 
geſtrebt wird und dass auch Studien in dieſer Richtung gemacht 
worden ſind. Vorausſichtlich wird alſo dieſe Frage demnächſt hier 
zur Erledigung gelangen können. 

Ich bitte, die Ein läufe zu verleſen. 


Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

6. Interpellation des Gem. Nathes Värtl und 
Genoſſen: 

Seit Jahr und Tag ſteht die Wiener Kaſernen-Angelegenheit auf der 
Tagesordnung, und immer noch iſt kein Abſehen, wann das bezügliche Referat 
im Gemeinderathe zur Verhandlung kommt. | 

Da ſich nun nicht nur die competente Behörde dieſer Kaſernen⸗Augelegenheit 
bemächtigt hat, ſo wird auch dieſe Frage von ſämmtlichen Journalen lebhaft 
beſprochen. ö 

Unter anderem wird auch der Stadtrath beſchuldigt, das Geſuch von der 
Militärverwaltung, welches vor 17 Monaten vorgelegt wurde, betreffend die 
Baulinienbeſtimmung der Franz Joſefs⸗Kaſerne, noch nicht erledigt zu haben. 

Um nun dieſe Angelegenheit in Fluſs zu bringen, erlauben ſich die 
Gefertigten an den Herrn Bürgermeiſter die ergebenſte Anfrage: 

1. Warum wird über die Wiener Kaſernen-Angelegenheit bis 
heute nicht referiert? 

2. Beruht es auf Wahrheit, daſs das Geſuch der Militär: 
verwaltung, betreffend die Parcellierung und Baulinienbeſtimmung 
der Franz Joſefs⸗Kaſerne, ſeit 17 Monaten beim Stadtrathe noch 
nicht erledigt iſt? 

3. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, dieſe ſo dringende 
Angelegenheit in Fluſs zu bringen? 
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Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Dieſe Interpellation 
wird in der nächſten Sitzung beantwortet werden. 

Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 

7. Interpellation des Gem.-Nathes Nöhrk: 

In mehreren Tagesblättern wurde aus Anlass einer Sitzung der Wiener 


Verkehrs-Commiſſion über den Bau der Stadtbahn berichtet, dass dieſelbe die 


Abſicht hege, in den Räumen der gemauerten Biaducte Verkaufsgewölbe und 
Magazine zu errichten und an Gewerbetreibende zu vermieten. 

Die Viaducte ſelbſt ſind ohnedies keine Zierde für Wien, da die 
architektoniſche Ausführung derſelben den derzeit ſchönen Eindruck der Gürtel— 
ſtraße und deſſen Häuſern tief ſchädigen wird. 

Nun will man noch die Haus- und Verkaufsgewölbebeſitzer dadurch 
ſchädigen, dafs man die Verkaufsgewölbe dieſer Gürtelhäuſer zur Leerſtehung 
bringt oder eventuell die Gewerbetreibenden dieſer Straße durch neue Concurrenz 
gleichartiger Geſchäfte bei billigem Mietzinſe, welchen die Verkehrs-Commiſſion 
in der Lage iſt zu bieten, tief ſchädigt und zugrunde richtet. 

Die Erbauung der Wiener Stadtbahn ſoll außer Verkehrsrückſichten auch 
noch den Zweck haben, die misslichen Verhältniſſe der Wiener Steuerzahler zu 
beſſern und nicht, wie dieſer Vorgang beweist, noch mehr Schaden zufügen. 

Leider geſchieht durch die Errichtung ſolcher vieler Verkaufsgewölbe und 
Magazine in den Viaducten das Gegentheil, und es werden viele, viele 
Exiſtenzen durch eine ſolche Umgeſtaltung vernichtet. 


Aus Anlaſs angeführter Gründe ſtelle ich folgende Interpellation: 

Iſt der Herr Bürgermeiſter bereit, anzufragen, ob dieſer 
Beſchluſs auf Wahrheit beruht, und wenn dies der Fall, eheſtens 
dahin zu wirken, dafs die Wiener Verkehrs-Commiſſion von der 
Errichtung ſolcher Verkaufsgewölbe oder Magazine in den Räumen 
der Viaducte der Stadtbahn, wie geplant, Umgang nehme, weil 
eine ſolche Errichtung den Haus- und Gewölbebeſitzern der Gürtel— 
ſtraße empfindlichen Schaden zufügen würde. 

Vice-ürgermeiſter Dr. Richter: Wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 


Schriftführer Gem. Nath Schreuckh (liest): 

S. Antrag des Gem.-Nathes Schlögl: 

Da ſämmtliche bisherigen Anträge, welche die Verwertung des Rath— 
hauskellers betrafen, bis zum heutigen Tage noch keiner Würdigung unter— 
zogen wurden, ſo erlaube ich mir folgenden Antrag zu ſtellen: 

Es ſoll aus dem Gemeinderathe eine Commiſſion von zehn 
Mitgliedern gewählt werden, welche ſich mit der Verwertung des 
Rathhauskellers zu befaſſen und nach drei Monaten über ihr 
Wirken dem Gemeinderathe Bericht zu erſtatten oder eventuelle 
Vorſchläge zu machen habe. 

9. Antrag des Gem.-Nathes Herrdegen und Genoſſen: 

Sonntag den 4. Februar iſt im Mariahilfer Amtshauſe durch Exploſion 
eines Füllofens (Syſtem Meidinger) ein Brand entſtanden, welcher ſehr leicht 
hätte verhängnisvoll werden können, weil kurz vorher der Raum, in welcher 
fi) der fragliche Ofen befand, von Parteien des ſtädtiſchen Arztes überfüllt 
war. Hätte die Exploſion eine Viertelſtunde früher ſtattgefunden, ſo wären bei 
der ſtarken Kraftentwicklung und der intenſiven Brandwirkung, welche ſich 
ungeachtet der ſofort getroffenen Löſchvorkehrungen an den verkohlten Thüren— 


und Fenſterfüllungen bemerkbar machte, zweifellos eine Anzahl von Perſonen in 
große Gefahr gerathen. 


Angeſichts dieſes Vorfalles ſtellen die Gefertigten den Antrag: 

Der Gemeinderath möge beſchließen, es ſei durch das ſtädtiſche 
Bauamt die Urſache der Exploſion dieſes Ofens in verlässlicher 
Weiſe feſtzuſtellen, damit ähnlichen Vorkommniſſen für die Folge 
vorgebeugt werden kann. 

Ferners, der Herr Bürgermeiſter werde erſucht, Veranlaſſung 
zu treffen, daſs dem ſtädtiſchen Arzte in Mariahilf ein geeigneteres 
Locale zugewieſen werde, nachdem es ganz unzuläſſig erſcheint, die 
zahlreichen Parteien, mit welchen der ſtädtiſche Arzt zu verkehren 
hat und unter welchen ſich insbeſondere viele alte Perſonen und 
Kinder befinden, zu zwingen, drei Stockwerke zu ſteigen und oft 
lange Zeit in einem ſanitätswidrig überfüllten Warteraume ſich 
aufzuhalten. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Die Anträge werden der 
geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung unterzogen werden. 
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Wir ſchreiten zur Tagesordnung. Zum Referate bitte ich 
Herrn Gem.⸗Rath Dr. Lederer. 

10. Referent Gem.⸗Nath Dr. Tederer: Ich habe die 
Ehre, zu referieren zur Zahl 573. Die Genoſſenſchaft bildender 
Künſtler, welche im heurigen Jahre ihre dritte internationale Aus— 


stellung peranſtaltet, iſt bei der Gemeinde Wien um Beſtimmung 


eines Betrages eingeſchritten, welcher dazu verwendet werden ſoll, 
damit auch von Seite der Gemeinde Gemälde in dieſer Ausſtellung 
angeſchafft werden. Die Herren wiſſen, dafs dieſe internationale 
Ausstellung, ich glaube, alle ſechs Jahre wiederkehrt und daßs fie 
mit dazu beiträgt, das künſtleriſche Leben in Wien zu heben und 
zu fördern. Es hat nun beim vorigenmale im Jahre 1888 der 
Gemeinderath der Stadt Wien einen Betrag von 10.000 fl. 
à fond perdu gewidmet, d. h. einfach ausgegeben, um das Unter: 
nehmen zu unterſtützen, und hat außerdem einen Betrag von 
weiteren 10.000 fl. beſtimmt, um Bilder in der Ausſtellung an— 
zukaufen. Dieſer letztere Betrag iſt damals nur zum geringen 
Theile zur Auszahlung gekommen. Der Stadtrath hat nun gemeint, 
daſs ſich die Gemeinde Wien in ihrer Stellung auch diesmal nicht 
der Verpflichtung entziehen kann, dieſes Unternehmen zu fördern, 
und dass — es iſt dies auch die Anſicht des Bibliotheksdirectors 
und des Magiſtrates — ein Betrag von 10.000 fl. zum Ankaufe 
von ſolchen Bildern verwendet werde, welche in hiſtoriſcher — ich 
verſtehe darunter auch in culturhiſtoriſcher — oder in topographiſcher 
Hinſicht für die Stadt Wien von Bedeutung ſind. 

Ich erlaube mir daher im Namen des Stadtrathes den Antrag 
zu ſtellen: „Es ſei ein Betrag von 10.000 fl. zu dem von mir 
erwähnten Zwecke zu bewilligen, und es ſei der betreffende Betrag 
im Budget des Jahres 1894 ſicherzuſtellen.“ 

Ich bitte Sie, dieſem Antrage Ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 

Gem. Bath Wünſch: Meine Herren! In der Sache ſelbſt 
glaube ich vorausſetzen zu dürfen, daßs Sie es als eine Ehrenpflicht 
der Gemeinde Wien betrachten, bei dieſer Ausſtellung ſich auch 
durch Ankauf von Kunſtwerken zu betheiligen. Ich habe alſo nicht 
die Abſicht, gegen die Anträge des Herrn Referenten zu ſprechen, 
im Gegentheile, ich unterſtütze dieſelben aufs wärmſte. Aber ich 
glaube doch, daſs dieſelben einiger Ergänzung dringend be— 
dürftig ſind. 

In erſter Richtung möchte ich glauben, dass wir wohl den 
Betrag von 10.000 fl. ins Budget einſtellen ſollen, dass jedoch 
in der Faſſung des Antrages, wie er vorliegt, die Summe von 
10.000 fl. gewiſſermaßen nur als Grenze beſtimmt werden ſoll, 
bis zu der Kunſtwerke, inſofern ſie in den Rahmen, der hier 
umſchrieben iſt, paſſen und vorgefunden werden, angeſchafft werden 
ſollen. Es iſt ja noch nicht ſicher, ob wirklich in der nächſten 
Ausſtellung eine ſolche Anzahl würdiger Kunſtwerke vorhanden ſein 
wird, welche die Ausgabe von 10.000 fl. rechtfertigt. In dieſer 
Richtung, glaube ich, wäre die Ergänzung beizufügen, anſtatt 
„10.000 fl.“ zu ſagen: „bis zur Höhe von 10.000 fl.“ 

Ferner möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit auf den Modus lenken, 
nach welchem die Auswahl der Kunſtwerke zu treffen iſt. Ich 
glaube, es iſt nothwendig, daſßs wir jetzt ſchon eine Verfügung 


treffen, welche die Auswahl der Kunſtwerke in Hände von Leuten 


legt, die mit dem Weſen der Kunſt vertraut ſind, und welche die 
Garantie bieten, dass die Auswahl richtig und treffend iſt. Es iſt 
dies nicht ſo einfach; wir bürden den Männern, die wir damit 
betrauen, eine große Verautwortung auf. Ich bin aber auch überzeugt, 
dafs ſich Männer finden werden, die das Kunſtverſtändnis und 
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den guten Willen haben, um das Richtige zu treffen. Es iſt aber, 
wie ich glaube, nothwendig, ein Comité zu beſtellen, welches mit 
der Auswahl der Kunſtwerke betraut wird, und in dieſer Richtung 
möchte ich mir den Antrag erlauben, es ſei zur Auswahl der 
Kunſtwerke ein Comité, beſtehend aus ſechs Mitgliedern, und zwar 
drei Mitgliedern des Gemeinderathes und drei Kunſtverſtändigen, 
zu wählen. 

Endlich hätte ich noch einen Wunſch, nämlich, daßs für die 
ſtädtiſchen Sammlungen nicht allein Kunſtwerke in Ausſicht ge— 
nommen werden, welche auf die locale und culturhiſtoriſche Ent— 
wicklung Wiens Bezug haben, ſondern, wenn ſolche vielleicht nicht 
vorhanden ſind, auch Kunſtwerke, welche mit der hiſtoriſchen Ent— 
wicklung unſeres Reiches im Zuſammenhange ſtehen. Ich glaube, 
dass die Reichshauptſtadt auch eine gewiſſe Verpflichtung hat, auf 
die hiſtoriſche Entwicklung des Reiches Rückſicht zu nehmen. 

Dieſen Wunſch möchte ich dem geehrten Comité, welches 
ſeinerzeit gewählt werden wird, mit auf den Weg geben. Im 
übrigen aber bitte ich Sie, die Anträge in meritoriſcher Beziehung 
anzunehmen. 

Gem.⸗Nath Hawranek: Meine Herren, es iſt ſpaßig, dafs 
jemand, der ſoviel Schulden hat (Rufe rechts: Aber!) — laſſen 
Sie mich doch ausreden, reden Sie nachher —, wenn überall nichts 
als Elend iſt, mit einem Aufputz flunkern will! Es ſind lauter 
Luxusſachen, die Sie da kaufen wollen, und man weiß nicht ein— 
mal, ob auf der internationalen Kunſtausſtellung Bilder vorhanden 
ſein werden, die für uns paſſen. Wozu ſoll man das jetzt beſchließen, 
bevor die Ausſtellung eröffnet wird? Man kann das ja nach— 
träglich thun, wenn fie eröffnet iſt, und wenn man ſieht, daſßs 
geeignete Bilder dort ſind. Das Geld wird ſich dann immer noch 
finden, aber man darf nicht 10.000 fl. im voraus dafür beſtimmen. 
Natürlich das Geld hat dann der Stadtrath zur freien Verfügung; 
dann kommen Kunſtkenner, College Matzen auer ꝛc., und die 
werden etwas zuſammenkaufen, was natürlich hübſch theuer iſt, 
aber nicht dem Zwecke entſpricht. 

Ich bin aber auch aus anderen Gründen dagegen. Zuerſt 
muss man ſparen und Geld haben, und dann kann man Luxus 
treiben. Ich ſehe nicht ein, warum die Gemeinde im voraus 
10.000 fl. für Bilder beſtimmen ſoll, die eigentlich noch in der 
Luft liegen, und wo man nicht weiß, ob etwas für uns passt. 
Aus dieſem Grunde ſtimme ich gegen dieſen Antrag. 

Gem.-Rath Mayer: Die Ausführungen des Herrn Vor: 
redners allein haben mich veranlasst, zu dem Gegenſtande zu 
ſprechen, wiewohl es mich wundert, daßs über dieſe Sache über— 
haupt eine Debatte ſtattfindet. (Rufe rechts: So iſt es!) 

Meine Herren, was heute vom Gemeinderathe gefordert wird, 
iſt nichts Neues; die Herren, welche dem Gemeinderathe ſchon 
länger angehören, werden ſich erinnern, dass vor ſechs Jahren 
ganz das gleiche Anſinnen an den Gemeinderath geſtellt wurde, 
und der Herr Referent hat darauf hingewieſen, daſs damals nicht 
nur 10.000 fl. à fond perdu gewidmet wurden, um das Zuſtande— 
kommen des Unternehmers zu ermöglichen, ſondern dass der Ger 
meinderath auch der damaligen Bibliotheks-Commiſſion der Er— 
mächtigung ertheilte, für 10.000 fl. Ankäufe zu machen. Ich wieder: 
hole dies aus dem Grunde, weil der Herr Vorredner erwähnte, 
daſs ſich wieder Herr Gem.-Rath Matzen auer und eine Reihe 
von Herren finden werden, die ſchon ſchauen werden, das Geld 
loszukriegen und die etwas kaufen werden, ohne die Qualität des 
Gekauften in erſter Linie zu berückſichtigen. 
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So ſteht die Sache nicht; ich weiß nicht, ob College Hawranek 
damals ſchon Mitglied des Gemeinderathes war, aber es iſt That— 
ſache und es wird ſich finden, wenn er ſich die Mühe nimmt, 
meinen Worten auf ihre Wahrheit nachzuforſchen, dafs der damalige 
Gemeinderath, reſpective die Bibliotheks-Commiſſion — auch ich 
hatte die Ehre, ihr anzugehören —, damals auf der internationalen 
Ausſtellung nichts gefunden hat, was dem Gemeinderathe zum 
Ankaufe empfohlen werden konnte. Der Gemeinderath hat jedoch 
damals in Anbetracht der Stellung, die die Stadt Wien in Bezug 
auf ihre hiſtoriſche Entwicklung einnimmt — ſelbſtverſtändlich iſt 
die Stadt Wien nicht in der Lage, ein Mäcenatenthum zu treiben, 
auch wäre es zu wenig, wenn bloß alle ſechs Jahre 10.000 fl. für 
ſolche Zwecke gewidmet würden. Der Gemeinderath hat damals in 
dem Bewuſstſein der Aufgabe, die er hat, ſich veranlafst gefunden, 
feinen Auftrag zu revocieren und einen neuen Beſchluſßs zu faſſen, 
dahin gehend: es mögen die 10.000 fl., nachdem ſie zum Ankaufe 
nicht verwendet werden konnten, zu Aufträgen benützt werden, und 
dieſe Aufträge wurden an Künſtler allererſten Ranges gegeben. Wie 
dieſe Aufträge erledigt wurden, iſt den Herren zum Theile gewiſs 
bekannt. 

Alſo ich glaube, die Beſorgnis liegt nicht vor, daßs das Geld 
nur ausgegeben wird, um ausgegeben werden zu können, ſondern 
die Herren, die wir mit dem Vertrauen beehren, die Auswahl zu 
treffen, werden nur ſolche Vorſchläge machen oder Sachen ankaufen, 
welche wirklich den Intentionen der Gemeinde Wien entſprechen, 
nicht bloß als Kunſt⸗Mäcen, ſondern auch in der Abſicht, das 
beſtehende Muſeum zu bereichern und unſerer Mit- und Nachwelt 
in Bildern oder anderen graphiſchen Darſtellungen zu zeigen, was 
in Wien gethan und geleiſtet wurde. Das werden die Herren dann 
ſehen. Darum bitte ich, die Anträge des Herrn St.-R. Dr. Lederer 
gütigſt zu unterſtützen und anzunehmen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Referent (zum Schlusswort): Der Herr Vorredner hat ſchon 
einigem von dem vorgegriffen, was ich zu erwähnen habe. Die— 
jenigen Herren, die die Zuſammenſtellung der Kunſtwerke in den 
ſtädtiſchen Sammlungen mit einiger Aufmerkſamkeit betrachten — 
das iſt vorausgeſetzt — werden zugeben müſſen, daſs die Bibliothefs- 
Commiſſion mit außerordentlicher Umſicht und mit ſehr feinem 
Geſchmack vorgegangen iſt. 

Ich kann das umſomehr ſagen, weil ich erſt in den allerletzten 
Jahren einige Jahre Mitglied der Bibliotheks⸗Commiſſion war, früher 
aber ſchon Mitglied des Gemeinderathes und nicht Mitglied der 
Biblotheks-Commiſſion geweſen, jo dafs ich während dieſer 15 Jahre 
die Thätigkeit der Bibliotheks-Commiſſion ganz objectiv und ohne 
jedes perſönliche Intereſſe und jedes perſönliche Wohlgefallen oder 
Miſsfallen beobachten konnte. Und da mußs ich jagen, dals ich als 
Ergebnis dieſer meiner damaligen ganz unbefangenen Beobachtung 
zur Erkenntnis gekommen bin, dass dieſe Bibliotheks-Commiſſion 
wirklich in geradezu anerkennenswerter Weiſe vorgegangen iſt. 

Wenn die Herren ſich die Mühe gegeben hätten, die Grillparzer— 
Ausſtellung, die vor einigen Jahren ſtattgefunden, oder ähnliche 
Ausſtellungen, die ſchon wiederholt gemacht worden ſind — ſchon 
im Jahre 1873 hat die Gemeinde Wien eine Ausſtellung gemacht — 
zu verfolgen — aber natürlich muss man ſich die Mühe nehmen, 
ſie wirklich anzuſehen —, ſo wären die Herren zur Erkenntnis 
gekommen, dafs die Gemeinde Wien wirklich, gerade in Bezug auf 
die kleinere Kunſt, die ausgezeichnetſte Sammlung hat, die ſie 
überhaupt haben kann. 


. Ey u Du ZW zu Zu w XN 


Nun beſteht allerdings dieſe Bibliotheks-Commiſſion nicht mehr, 
und ich geſtehe, ich bedauere es wirklich, dafs die gegenwärtige 
Organiſation der Gemeinde und Gemeindeverwaltung es nicht mög— 
lich macht, eine derartige Sachverſtändigen-Commiſſion zuſammen⸗ 
zuſtellen, die in dieſer Richtung ihre Thätigkeit entfalten kann. 
Ob der Vorſchlag, den der erſte Redner gemacht hat, dem voll— 
kommen entſpricht, mußs ich jagen, glaube ich, für meine Perſon 
wenigſtens, nicht. Derartige zuſammengeſetzte Commiſſionen, alſo 
drei Mitglieder aus dem Gemeinderathe und drei Mitglieder von 
auswärts, haben immer etwas Mifsliches, und ich mußs ſagen, ich 
glaube, dass unter den Cautelen, unter denen jeder derartige Kauf 
vorgenommen werden muſßs, immerhin genügende Sicherheit geboten 
iſt, dafs nicht Miſsgriffe geſchehen. 

Denken Sie ſich, meine Herren, wie das geſchieht. Selbſt— 
verſtändlich muss irgendein Vorſchlag von den ſtädtiſchen Amtern 
gemacht werden, beziehungsweiſe vom Bibliotheksdirector als fach— 
kundigem Mann. Dieſer Vorſchlag wird dann vielleicht von einigen 
ſachverſtändigen Mitgliedern des Stadtrathes geprüft werden, und 
der Stadtrath mufs dann die betreffende Summe bewilligen. Ohne 
Bewilligung des Stadtrathes kann nicht Ein Kreuzer von dieſer Summe 
ausgegeben werden, auch nach den Beſtimmungen des Statutes. Wird 
nun dieſer Beſchluſs ein unglücklicher fein, dann ſteht noch immer dem 
Bürgermeiſter das Siſtierungsrecht zu, beziehungsweiſe der Antrag, 
die Sache dem Gemeinderathe vorzulegen und den Gemeinderath 
endlich zur Beſchluſsfaſſung aufzufordern. Ich glaube alſo, unter 
ſolchen Vorſichten brauchte es eine ſolche zuſammengeſetzte Com— 
miſſion nicht. Es wäre vielleicht am beſten, wenn die Herren — 
damit bin ich ganz einverſtanden — den Betrag bis zum Höchſt— 
betrage von 10.000 fl. anſetzen, ſo daſs man nicht genöthigt iſt, 
die 10.000 fl. auch auszugeben, wenn man nicht die geeigneten 
Bilder findet. Ich glaube, dass mit dieſer Beſchlussfaſſung einfach 
pure et simplement die Sache am beſten abgethan iſt. 

Vice-Dürgermeiſter Dr. Richter: Es liegt vor ein Antrag 
des Herrn Referenten auf Bewilligung eines Betrages von 10.000 fl. 
zur Anſchaffung von Kunſtwerken. Weiters liegt vor ein Antrag 
des Gem.⸗Rathes Wünſch, welcher dahin geht, es fei anſtatt „von 
10.000 fl.“ zu ſetzen: „bis zur Höhe von 10.000 fl.“. 

Der Herr Referent hat ſich dieſem Antrage accommodiert. 

Endlich ein Zuſatz⸗Antrag, es möge die Auswahl der Kunſt⸗ 
werke einem Comité, beſtehend aus drei Gemeinderäthen und drei 
Kunſtverſtändigen, übertragen werden. 

Ich bringe zur Abſtimmung den Antrag, welchem der Herr 
Referent ſich accommodiert hat, es ſei die Summe big zur Höhe 
von 10.000 fl. zur Anſchaffung von Kunſtwerken zu bewilligen. 

Ich erſuche jene Herren, welche damit einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Ich erſuche nun jene Herren, welche den Antrag Wünſch, 
der ſich auf die Comitéwahl bezieht, dem Stadtrathe zuweiſen 
wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Beſchluſs: Zur Anſchaffung von in der. III. Internationalen 

Kunſtausſtellung 1894 auszuſtellenden Kunſtwerken, 
welche in hiſtoriſcher und topographiſcher Beziehung 
für die ſtädtiſchen Sammlungen geeignet ſind, wird 
ein Betrag bis zur Höhe von 10.000 fl. bewilligt. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte zum Referate 
Herrn Gem.⸗Rath Wurm. 

11. Referent Gem.⸗Rath Wurm: Zahl 193, Beilage 
Nr. 21. Es handelt ſich um die Baulinienbeſtimmung für die 
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Nelkengaſſe. Dieſe iſt eine Verbindungsſtraße zwiſchen der Maria— 
hilferſtraße und der Windmühlgaſſe und iſt gegenwärtig ſehr 
ſchmal. Die beiderſeits befindlichen Bauſtellen machen es leider 
unmöglich, dieſe Gaſſe auf die normale Breite von 16m zu 
bringen. Es wird demnach der Vorſchlag gemacht, dieſe Gaſſe nur 
in einer Breite von 12 m durchzuführen. Dieſe 12 m find aber 
ein Minimum, mit Rückſicht darauf, daßs jedenfalls in dieſer 
kurzen Gaſſe ſehr hohe Häuſer gebaut werden, weil es eben ein 
dichtverbauter Bezirk iſt, welcher einen bedeutenden Grundwert 
hat. Der Antrag des Stadtrathes geht nun dahin, für die Nelken— 
gaſſe die Baulinien A B und B C mit einer Straßenverbreiterung 
von 12m zu beſtimmen. Ich bitte, dieſen Antrag anzunehmen. 

Gem.-Nath Roſenſtingl: Es thut mir wirklich leid, dass 
ich gegen dieſen Antrag ſprechen mujs, weil ich ja principiell für 
die Verbreiterung der Straßen ſchon deshalb bin, weil leider unſer 
Baugeſetz ein jo unglückliches iſt, daſs es eine Verbauung der 
Häuſer in einer Weiſe geftattet, die entſchieden als ſanitätswidrig 
bezeichnet werden muſs. Trotzdem kann ich nicht umhin, mich gegen 
den Stadtraths-Antrag zu wenden. Ich ſehe ſehr gut ein, dafs 
der Stadtrath nicht weiter gehen konnte. Er hat ja die Breite 
ſchon mit Rückſicht auf die ſchmalen Häuſerblocks reduciert. Wenn 
Sie aber andererſeits berückſichtigen, daſs die Nelkengaſſe nur eine 
Verbindungsſtraße xten Ranges iſt, welche heute und in aller 
Zukunft niemals eine Verkehrsſtraße im engeren Sinne des Wortes 
ſein wird, weil ſie einerſeits an die Eßterhazyrealität, reſpective 
an den Park, anſtößt, und dort wohl nie fortgeſetzt wird, anderer— 
ſeits auch die Zollergaſſe eine Gaſſe iſt, welche nie über die Sieben— 
ſterngaſſe hinaus fortgeſetzt wird, alſo aus Verkehrsrückſichten 
eine Verbreiterung durchaus nicht gerechtfertigt iſt. Ich kenne zu— 
fälligerweiſe die Häuſer in der Nelkengaſſe ganz genau, und wenn 
Sie die Pläne hier anſehen, ſo können Sie aus dieſen Plänen 
erſehen, daſs beſonders die Häuſer auf der linken Seite ſo gut 
wie gar keinen Hof haben, nur einen ganz ſchmalen Streifen. Das 
einzige Haus, welches, wie ich glaube, umgebaut werden ſoll, das 
Eckhaus von der Mariahilferſtraße, auf der rechten Seite hinunter, 
Nummer zwei, glaube ich (Referent: Nummer fünf!), hat heute 
einen etwas größeren, aber nur einen einfachen Tract, es hat nur 
ein Zimmer Tiefe. Wenn nun hier ein Haus gebaut wird — heut— 
zutage baut man doch nicht mehr Häuſer mit einem Zimmer auf 
die Gaſſe, ſondern Doppeltracte — ſo wird auch dieſes Haus 
keinen Hof haben und alle anderen Häuſer ebenfalls. 

Nun, meine Herren, iſt die Frage ſo: Geben wir auf der 
Gaſſe einen Meter zu, damit wir Licht und Luft bekommen, 
nehmen wir es aber im Hofe wieder weg, oder machen wir eine 
Theilung? Ich würde, ganz entgegen meinen principiellen Anz 
ſchauungen — ich betone das — in dieſem ſpeciellen Falle doch 
bitten, dass ſich der Stadtrath entſchließen möge, hier auf 10 m 
herunterzugehen, weil ich glaube, daßs dann wenigſtens die Häuſer 
auf der linken Seite einen halbwegs ſo großen Raum bekommen, 
daſs auch von der hinteren Seite aus Luft und Licht in dieſe 
Häuſer gelangen kann. Wir können es ja natürlich nicht ver— 


hindern, dass dieſe Häuſer fünf Stock hoch gebaut werden, das 


iſt ſehr bedauerlich, es wird aber hier wieder das geſchehen, was 
leider ſchon wiederholt geſchehen iſt, das der Baubewerber an den 
Stadtrath herantritt und der Stadtrath bemüſſigt wird, die Bau— 
ordnung zu umgehen, unter den 15percentigen freien Raum her⸗ 
unterzugehen und ſo das Geſetz, welches ohnehin in dieſer Rich— 
tung außerordentlich mangelhaft iſt, dass bei vier- und fünfſtöckigen 
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Hänfern heute nur ein Löpercentiger Hofraum nöthig iſt, während 
mindeſtens ein 25percentiger Raum bei ſo hohen Häuſern ſein ſollte, 
zu umgehen. Wo ohnedies ein ſolcher Mangel vorhanden iſt, mujs 
der Stadtrath — er kann nicht anders, und ich mache ihm auch 
keinen Vorwurf — dem Bauwerber wieder geſtatten, auf 10 
oder 5 Percent des unverbauten Raumes herunterzugehen, und 
ſo, meine Herren, bekommen wir lauter Ziegelmaſſen in die Stadt 
hinein, und unſere Nachkommen werden ſich billig fragen: Wie 
haben denn die Leute da bauen laſſen können, wenn ſie anderer— 
ſeits für ſanitäre Angelegenheiten Millionen ausgeben und auf 
dieſe Art den Anforderungen der Sanität geradezu ins Geſicht 
ſchlagen? 

Ich bitte den Herrn Referenten, das nicht als eine principielle 
Oppoſition anzuſehen und der Sache vielleicht mit einigem Wohl— 
wollen entgegenzukommen, mit ſich noch weiter handeln zu laſſen 
und dieſe Straße ausnahmsweiſe mit 10 m zu bewilligen, damit 
die Häuſer rechts und links doch halbwegs einen Hof bekommen. 
Denn es wird noch einmal eintreten, dass vielleicht der eine an 
der Ecke der Mariahilferſtraße baut — für den hat es inſoferne 
einen Wert, weil es ein Eckhaus an der Mariahilferſtraße iſt, wo 
er gute Gewölbezinſe einnimmt — die anderen werden es ſich über— 
legen und erſt in undenklichen Zeiten bauen, und ſo bekommen wir 
immer wieder neue Straßenbilder, die ausſchauen wie der Mund 
eines alten Weibes, wo lauter Zahnlücken ſind; bald haben Sie 
keine Straße mehr in Wien, wo nicht ſolche Zahnlücken ſind und 
hier wird wieder eine ſolche geſchaffen; das eine Haus wird gebaut 
werden und die anderen acht Häuſer werden 20 Jahre vielleicht 
noch ſtehen bleiben, und es iſt gar nichts erreicht. Ich bitte Sie, 
dieſen Antrag zu unterſtützen. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Richter: Die Debatte iſt geſchloſſen. 
Der Herr Referent hat das Schlusswort. 

Referent (zum Schlufswort): Es iſt ſehr bedauerlich, hier 
in einer gewiſſen Zwangslage ſich zu befinden. Eine Straße noch 
ſchmäler zu machen, als 12 m, iſt gewiss eine große Gefahr in 
ſanitärer Beziehung. Berückſichtigt man aber, dafs gegen die 
Mariahilferſtraße zu ganz gewiſs Geſchäftshäuſer gebaut werden, 
die mindeſtens in drei Etagen gar keinen Hof brauchen, ſondern 
welche einfach Hallen ſind, die von der Gaſſe aus beleuchtet werden, 
ſo muss man jagen, es iſt zweckmäßiger, wenn die Gaſſe breit iſt, 
als wenn man die Bauſtellen um ein Bedeutendes verbreitert, 
wodurch noch immer keine rationelle Verbauung erzielt werden 
kann, denn viel verbreitern kann man die Bauſtellen nicht; einen 
wohlausgebildeten Doppeltract zu machen, iſt überhaupt aus⸗ 
geſchloſſen. Es wird überhaupt nichts übrig bleiben, als einen 
Gaſſentract und hinten eine Stiege zu machen. 

Unter dieſen Verhältniſſen iſt es immer noch das geringere 
übel, wenn man das, was nicht zu verbeſſern iſt, unverbeſſert 
läst, daſs man die Häuſer verhältnismäßig ſeicht läjst, dafür aber 
die Straße fo breit macht, daſs den ſanitären und äſthetiſchen 
Anforderungen für Wohnräume, welche in den oberen Stockwerken 
gelegen ſind, entſprochen werde. In den unteren Stockwerken halte 


ich Wohnräume überhaupt für ausgeſchloſſen. Die Herren wiſſen 


ja, wie es in der Mariahilferſtraße, überhaupt bei Neubauten, 
gehalten wird. | 

Außerdem mache ich darauf aufmerkſam, daßs hinter den 
Häuſern mit geraden Nummern ebenfalls ein Haus gelegen iſt, 
welches wahrſcheinlich auch zum Umbau gelangen wird und vielleicht 
iſt es möglich, dieſen Umbau gemeinſam vorzunehmen mit dieſen 
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Realitäten, welche in der Nelkengaſſe gelegen ſind. Es iſt alſo 
immerhin möglich, dafs der eine ſanitäre Übelſtand behoben wird, 
und tiefere Häuſer gebaut werden. Aber wenn wir die Straße 
5 ſo iſt das ein Übelſtand, dem nachher nicht mehr 
abzuhelfen iſt, und eine Straße, welche weniger als 12 m breit iſt, 
iſt nach meiner Überzeugung vom ſanitären Standpunkt nicht zu- 
läſſig. Ich bitte daher, den Antrag des Stadtrathes anzunehmen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Es liegt vor ein Antrag 
des Stadtrathes, wonach die Baulinie AB und CD mit der 
Diſtanz von 12 m zu beſtimmen wäre. Herr Gem.-Rath Roſen— 
ſtingl hat den Antrag geſtellt, es fer eine Breite von 10 m zu 
beſtimmen. Nun müsste zu dieſer Beſtimmung der Act noch einmal 
zurückgehen; es muss ja die Baulinie aufgetragen werden. 

Ich werde daher den Antrag Roſenſtingl zuerſt zur Ab— 
ſtimmung bringen in dem Sinne, dajs jene Herren, welche für die 
Zuweiſung ſtimmen, ſich dafür ausſprechen mögen. Denn dann 
mufs überhaupt eine neue Skizze vorgelegt werden. Würde der 
Antrag nicht an den Stadtrath gewieſen, ſo käme der Antrag des 
Referenten zur Abſtimmung. Ich ſetze voraus, 15 die Verſammlung 
mit dieſem Abſtimmungsmodus einverſtanden iſt. (Zuſtimmung.) 

Ich bitte jene Herren, welche den Antrag Ne eng 
die Straßenbreite ſei in Hinkunft mit 10 m feſtzuſtellen, dem Stadt— 
rathe zuweiſen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht. — Nach 
erfolgter Auszählung:) Es find 21 Herren dafür. 

Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) 29 Herren 
find dagegen. Der Antrag Roſenſtingl kommt weiter nicht in 
Betracht. 

Nun kommt der Referenten-Antrag wie er vorliegt, zur Ab— 
ſtimmung. Ich bitte jene Herren, welche denſelben annehmen wollen, 
ſich von ihren Sitzen zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte, zu zählen. 
(Nach einer Pauſe:) Es iſt die Majorität, der Antrag iſt ange 
nommen. 

Beſchluſs: Die Baulinie für die Nelfengaffe im VI. Bezirke 
wird unter Zugrundelegung einer Straßenbreite von 
12 m nach den im Plane bezeichneten Linien A B 
und C beſtimmt. 

12. Referent Gem.-Rath Wurm: Zahl 287, Beilage 22. 
Hier handelt es ſich um die Baulinienbeſtimmung für einen Theil 


der Breitegaſſe. 


In der Breitegaſſe iſt die Baulinienbeſtimmung bereits erfolgt, 
und zwar in jenem Theile zwiſchen der Burggaſſe und der Sieben- 
ſterngaſſe. Heute handelt es ſich nun um die Baulinienbeſtimmung 
in dem Theile zwiſchen der Siebenſterngaſſe und der Mariahilfer— 
ſtraße. Anlaſs zu dieſer Baulinienbeſtimmung gibt das Geſuch, 
betreffend den Umbau des Eckhauſes Nr. 2 in der Breitegaſſe, 
Nr. 18 Mariahilferſtraße. 

Der Magiſtrat hat vorgeſchlagen, nur für die eine Seite, 
nämlich für jene Seite, wo die geraden Nummern ſind, die Bau— 
linie zu beſtimmen und die gegenüberliegende Baulinie vorläufig 
in suspenso zu belaſſen, weil da kein Anſuchen für irgendeine 
Baulinienbeſtimmung vorliegt, und weil auf der Seite der ungeraden 
Nummern hofärariſche Gebäude find, welche vorausſichtlich lange 
Zeit hindurch nicht zum Umbaue gelangen. Wenn ſie aber zum 
Umbaue gelangen, jo wäre es vielleicht möglich, dass fie eine Er— 
gänzung finden durch Grundflächen der rückwärts gelegenen Stifts⸗ 
kaſerne, wo Hofräume find, welche ganz gut zur Vergrößerung der 
Bauten verwendet werden können. Daſs naturgemäß die Baulinien— 
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beſtimmung ſeinerzeit jo erfolgen ſoll, dafs die ganze Breitegaſſe 
in der gleichen Breite von 8“ durchgeführt wird, iſt wohl auf 
der Hand liegend; aber nachdem wir unmittelbar vor der Be— 
ſtimmung des General-Bauregulierungsplanes ſtehen, ſo iſt es 
zweckmäßig, die Vornahme von Baulinienbeſtimmungen ſo viel als 
möglich zu reducieren und ſich nur auf dasjenige zu beſchränken, 
was unbedingt nothwendig iſt. Wir müſſen hier dem Geſuchſteller, 
welcher das Haus Nr. 2 umbauen will, eine Baulinie beſtimmen. 
Ebenſo ſind wir gezwungen, gleichzeitig die Baulinie für das Haus 
Nr. 4 zu beſtimmen, weil zwiſchen dem Hauſe Nr. 2 und dem 


Hauſe Nr. 4 dermalen eine Sackgaſſe beſteht und jedenfalls dieſe 


beiden Häuſer in Übereinſtimmung gebracht werden müſſen. 

Unter dieſen Verhältniſſen beantragt nun der Stadtrath, die 
Baulinienbeſtimmung nur auf die Häuſer Nr. 2 und 4 zu be: 
ſchränken, und zwar in der Weiſe, dass als Baulinie für dieſelben 
die Linie a“ b in der Richtung von a nach b beſtimmt wird. 

Ich bitte, dieſen Antrag anzunehmen. 

Gem.-Rath Närtl: Ich erlaube mir die Anfrage, warum 
der Herr Referent nicht gleich die Straßenbreite angibt? 

Referent: Die Straßenbreite iſt mit 80 oder 15°17 m in 
Ausſicht genommen. Aber heute ſoll die Baulinienbeſtimmung nicht 
vorgenommen werden, erſtens wegen des vorliegenden General— 
Regulierungsplanes, weiters darum, weil hofärariſche Gebäude ge— 
troffen werden, welche vorausſichtlich nicht ſobald umgebaut werden, 
und wenn ſie umgebaut werden, gewiſſe Ergänzungen durch rück— 
wärts gelegene Gründe ſtattfinden können. 

Gem.-Nath Weitmann: Ich möchte den Herrn Referenten 
nur darauf aufmerkſam machen, dass es mit der Zurückrückung der 
ärariſchen Gebäude nicht dieſes Bewandtnis hat. Wenn fie zurüc- 
rücken — es ſind nur einige Fenſter Front dort, wo die Burg— 
gendarmerie iſt — würde ein weiteres Verbauen gar nicht mehr 
möglich ſein. Wenn zurückgerückt werden muss, fo kann die Bau— 
linie ſchon heute beſtimmt werden, weil auf der anderen Seite an 
ein Zurückrücken gar nicht zu denken iſt. Denn bei ärariſchen Ge— 
bäuden wird es uns ſehr ſchwerfallen, das Zurückrücken zu erringen; 
denn, wenn Sie nur um einige Meter zurückrücken, iſt ein Bau nicht 
mehr möglich. Es könnte alſo heute die Baulinie von der ganzen 
Breitegaſſe beſtimmt werden, weil eben nach meiner Anſicht nur 
auf einer Seite zurückgerückt werden kann. Ich finde es geradezu 
ſonderbar, da] die Baulinie nur für die Häuſer 2 und 4 beſtimmt 
wird, wo doch für die anderen Häuſer keine andere Baulinie 
möglich iſt. Man könnte unter einem die ganze Baulinie beſtimmen. 
Ich ſtelle den Antrag, dieſes Referat an den Stadtrath zur noch— 
maligen Berathung zurückzuleiten. 

Referent: Ich bitte ſehr, die Baulinie für die Häuſer mit 
den geraden Nummern iſt durch die beſtehenden Verhältniſſe voll— 
ſtändig fixiert. Es iſt nämlich eine ganze Reihe neuer Häuſer und 
dieſe beginnen von Nr. 6 und gehen bis Nr. 14. Das Haus 
Nr. 14 iſt auch ſehr ſeicht und ein Zurückrücken iſt nicht möglich, 
alſo dieſe Baulinie iſt fixiert. Wir beſtimmen ſie aber heute darum 
nicht in der ganzen Länge, weil in den meiſten Plänen des 
General-Regulierungsplanes, welche gegenwärtig zur Beurtheilung 
vorliegen, projectiert iſt, in den kaiſerlichen Stallungen irgend— 
etwas vorzunehmen für den Fall, als ſie zum Umbaue gelangen 
oder man dem Beſtreben Rechnung trägt, dafs die Siebenſtern— 
gaſſe gegen die Muſeumſtraße verlängert wird. Es wäre nicht 
zweckmäßig, dort eine Baulinie zu beſtimmen, wo es im öffentlichen 
Intereſſe gelegen iſt, daſs ein Durchbruch von der Siebenſtern— 
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gaſſe gegen den Muſeumplatz ftattfindet, ſei es auch nur für Fuß⸗ 
geher durch eine Monumentaltreppe oder dergleichen. Aus dieſem 
Grunde hat der Stadtrath vorgeſchlagen, heute die Baulinie für 
die rechte Seite nur dort zu beſtimmen, wo es unbedingt noth⸗ 
wendig iſt. Was die linke Seite anbelangt, jo iſt es wünſchens— 
wert, dajs wir eine Breite von 8 ° erlangen. Es iſt dies aber 
fraglich. Wenn die anzuhoffenden Umbauten auf der Seite mit 
ungeraden Nummern nicht ſtattfinden, wird man von dieſer Breite 
vielleicht abgehen. Ich will aber bemerken, gar ſo ſchlimm ſteht 
die Sache dann noch immer nicht, indem die zu verbauenden Bau— 
plätze immer noch eine Breite von 17 bis 18 m beſitzen. 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Ich möchte dringend bitten, dieſes 
Referat anzunehmen und nicht zu vertagen. Ich war zufällig 
Mitglied jener Commiſſion, welche dort wegen der Baulinie 
amtiert hat. 

Es iſt kein techniſcher Grund vorhanden, dieſe Frage wegen 
der linksſeitigen Baulinie aufzurollen. Ich würde dies übrigens 
lieber in der vertraulichen Sitzung verhandeln — es ſind gewiſſe 
Gründe maßgebend geweſen, welche es wünſchenswert erſcheinen 
ließen, dieſe linksſeitige Baulinie in suspenso zu laſſen, weil wir 
da in eine unendliche Geſchichte mit dem Hofärar hineingekommen 
wären und der Bau vielleicht verzögert worden oder ganz unter⸗ 
blieben wäre. Nun liegt die Sache fo, dafs es nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, dafs dort eine neue Straße errichtet werden wird, 
und dajs dann vielleicht die Nothwendigkeit gar nicht vorliegen 


wird, auf der linken Seite von der Baulinie zu rücken, was auch 


für uns ungemein ſchwer wäre, weil uns eben das Hofärar oder 
— ich weiß nicht, wem das gehört — das Kriegsminiſterium die 
größten Schwierigkeiten bereiten würde; andererſeits aber werden 
Sie alle zugeben, daßs wir für jeden Bau dankbar fein müſſen, 
der dort in der Mariahilferſtraße ausgeführt wird, damit wir 
endlich dieſen Engpaſs beſeitigen. 

Ich bitte Sie alſo, das Referat nicht zu vertagen, und ſo 
anzunehmen, wie es der Herr Referent beantragt. 

Cem.-Aath Weitmann: Ich bin mit den Ausführungen 
des Herr Referenten nicht einverſtanden. Ich glaube, dadurch, dass 
man für zwei Häuſer eine eigene Baulinie beſtimmt, verfallen wir 
wieder in den alten Cardinalfehler und werden wieder ein Winkel— 
werk ſchaffen, wie es bereits beſteht. 

Wenn die Baulinie ſchon beſtimmt iſt, ſo muſs man entweder 
keine neue beſtimmen oder eine ſolche für die ganze Gaſſe. Darin 
ſehe ich aber keinen Vortheil, nur für zwei Häuſer eine Baulinie 
zu beſtimmen; denn dieſe Häuſer werden gewiſs lange ſtehen und 
wir haben dann wieder eine unregelmäßige Linie, wie wir ſie 
leider in Wien in vielen Straßen antreffen, und zwar infolge der 
häufigen Anderung der Baulinie. Ich beharre daher auf meinem 
Antrage, dajs das Referat an den Stadtrath zurückgeleitet werde, 
weil ich nicht einſehe, dafs für zwei Häuſer allein eine neue Bau— 
linie beſtimmt werden ſoll. Es iſt projectiert, dort ein Winkelwerk 
zu ſchaffen, und dagegen bin ich entſchieden. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge— 
ſchloſen. Der Herr Referent hat das Schluſswort. 

Referent: Ich bemerke, dafs ſich der Herr Vorredner voll— 
kommen im Irrthume befindet. Die Linie à b iſt gegeben, die 
ganze Richtung iſt für alle Häuſer genau beſtimmt und wir be— 
ſtimmen die ganze Linie heute nur darum nicht, weil ſie vielleicht 
an einer Stelle durch eine neue Gaſſe unterbrochen werden wird. 
Es wäre alſo nicht zweckmäßig, heute eine Linie zu beſtimmen, von 
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der wir vorausſetzen müſſen, dafs fie vielleicht in nächſter Zeit wieder 
aufgehoben wird. Wir geben die Richtung an und ſagen: Von 
der ganzen Linie, die in Ausſicht genommen iſt, beſtimmen wir 
heute nur den Theil, der unmittelbar nothwendig iſt. Dieſe Bau⸗ 
linienbeſtimmung iſt auch höchſt dringend, weil wir alle wünſchen 
müſſen, dafs das in Rede ſtehende Haus ſobald als möglich um— 
gebaut werden möge. 

Ich bitte Sie daher, den Gegen-Antrag abzulehnen und keine 
Vertagung eintreten zu laſſen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Der Herr Referent be— 
antragt die Beſtimmung der Baulinie für die Häuſer Nr. 2 und 4 
Breitegaſſe, wie es hier ſteht. 

Herr Gem.⸗Rath Weitmann beantragt, das Referat zur 
nochmaligen Berathung au den Stadtrath zurückzuleiten. 

Ich bringe den Antrag Weitmaunn zur Abſtimmung; die 
Herren, welche damit einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht.) Abgelehnt. 

Nun bringe ich den Referenten-Antrag zur Abſtimmung, wie 
er formuliert vorliegt, und bitte jene Herren, welche dafür 
ſtimmen, die Hand zu erheben. (Gefchieht.) Angenommen. 
Beſchluſs: Als Baulinie für die Häuſer Nr. 2 und 4 in der 

Breitegaſſe im VII. Bezirke wird die Linie a b in der 
Richtung von a b beſtimmt. 

13. Referent Gem.⸗RNath Dr. Stenzl: Ad Beilage 18. 
Die Direction des Vereines zur Errichtung und Förderung von 
Seehoſpizen und Kinderaſylen bittet um Zuweiſung von Zahlplätzen 
für das Kaiſer Franz Joſef-Kinderhoſpiz zu Sulzbach bei Iſchl. 

Der Verein theilt mit, daßs er der Gemeinde in dieſem Hoſpize 
fünf unentgeltliche Stiftplätze zur Verfügung ſtelle, und bittet 
zugleich, 20 Stiftplätze gegen Zahlung von 80 kr. per Kopf und 
Tag zu creieren. 

Der Stadtrath war der Meinung, nachdem in dem Seehoſpize 
in Trieſt ohnehin die Zahl der Plätze von 30 auf 40 vermehrt 
wurde, ſei es zweckmäßig, die Zahl der Stiftplätze hier auf zehn 
zu beſchränken, und wird daher beantragt, es ſei eine Zahl von 
zehn Stiftplätzen auf die Dauer eines Jahres gegen einen Betrag 
von 80 kr. per Kopf und Tag zu creieren, und der Betrag von 
3120 fl. ö. W. (incluſive Transportkoſten) zu genehmigen und auf 
Rubrik XXXVII 10 zu verweiſen. 

Ich bitte um Genehmigung dieſes Antrages. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Der Antrag iſt angenommen. 
Beſchluſs: Die Creierung von zehn permanent beſetzt zu 

haltenden communalen Zahlplätzen für arme, kranke, 
in Wien heimatberechtigte Kinder im Kaiſer Franz 
Joſef⸗Kinderhoſpiz zu Sulzbach wird probeweiſe auf 
die Dauer eines Jahres, von dem Tage der erſten 
Beſetzung an gerechnet, unter den vom Vereine ge— 
ſtellten Bedingungen mit dem ungefähren Koſtenbetrage 
von 3120 fl. (incluſive Transportkoſten) genehmigt, 
und auf Rubrik XXXVI 10 e verrechnet. 

Gem.-Nath Noſenſtingl (zur Geſchäftsordnung): Mit Bezug 
auf den 8 5%, glaube ich, werde ich mich aus dem Saale entfernen, 
weil ein Referat kommt, wo möglicherweiſe meine Intereſſen 
tangiert werden. 


14. Referent Gem.-Nath Nitt. v. Neumann: Nr. 10. Es 
handelt ſich um die Beſtimmung der Baulinie für die Seidengaſſe, 
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beziehungsweiſe um die Durchführung derfelben bis zur Neubauer 
Hauptſtraße. Die Bezirksvertretung des VII. Bezirkes iſt ſchon vor 
längerer Zeit darum eingeſchritten, daßs die Seidengaſſe bis zur 
Neubauer Hauptſtraße verlängert werde. Auch im Gemeinderathe 
wurde ein diesbezüglicher Antrag vom Herrn Gem.-Rathe Kaſpar 
und Genoſſen geſtellt. Die Durchführung der Seidengaſſe bis zur 
Neubauer Hauptſtraße iſt entſchieden wünſchenswert. Man kann 
conſtatieren, dass ſich ein regerer Perſonenverkehr in dieſer Richtung 
bereits ergibt mit Benützung des von der Hermanngaſſe nach der 
Neubaugaſſe mündenden Durchhauſes. Es empfiehlt ſich daher 
zweifellos, die Durchführung der Seidengaſſe. Das ſoll in der 
Weiſe geſchehen, dafs eine diesbezügliche Baulinienbeſtimmung, 
ſeitens der Gemeinde erfolgt. Die Durchführung ſelbſt wird wohl 
Aufgabe der Intereſſenten, der Hauseigenthümer ſein, welche in die 
Lage kommen, dadurch ihren Beſitz mit Erfolg zu verwerten. 

Bei der Beſtimmung der Baulinie ſelbſt muss darauf Nüd- 
ſicht genommen werden, dafs das Haus Nr. 21 in der Neu: 
baugaſſe ein drei Stock hohes Gebäude iſt und zwar ein Gebäude 
aus neuerer Zeit, und dass daher ein Umbau des Gebäudes in 
nächſter Zeit nicht zu erwarten iſt. 

Es hat ſich daher empfohlen, eine Baulinienbeſtimmung in 
Antrag zu bringen, wobei der Beſtand des Hauſes Nr. 21 geſichert 
bleibt und nur von einem Punkte aus, wo bereits Garten- oder Hof- 
grund iſt, ſoll eine Abſchwenkung nach dem Punkte E ſtattfinden. 

Es wird dadurch allerdings in der Straßenführung ein kleiner 
Bruch ſich ergeben, es erſcheint aber doch zweckmäßig, die Bau— 
linie, ſo wie ſie vorliegt, zu genehmigen. Es haben ſich auch die 
bezüglichen Hauseigenthümer mit dieſem Projecte einverſtanden 
erklärt, mit Ausnahme der Eigenthümer des Hauſes Nr. 19. 

Das Haus Nr. 19 fällt nämlich der Demolierung zu und 
wird natürlicherweiſe die Einlöſung dieſes Objectes nothwendig 
werden. Auch der Bezirksvorſtand hat ſich für die Baulinien- 
beſtimmung in dem Sinne, wie ſie im Stadtraths-Antrage enthalten 
iſt, ausgeſprochen. 

Das Stadtbauamt hat zum Vergleiche noch mehrere andere 
Linien vorgelegt und die Herren finden auf dem Plane auch dieſe 
Linien verzeichnet. 

Es iſt das einerſeits die geradlinige Durchführung in der 
Linie EN und andererſeits die Durchführung nach der Ecke der 
Dreilaufergaſſe und Neubaugaſſe. Ich glaube aber, dajs kein 
Zweifel darüber beſtehen kann, dajs die vom Stadtrathe und auch 
von der Commiſſion empfohlene Linie E LI die entprechende 
ift, eine Projectierung, welche auch Ausſicht auf baldige Durch— 
führung hat. 

Ich erlaube mir daher, nachfolgenden Antrag zur Annahme 
zu empfehlen (liest): 

„Es ſeien für die Fortſetzung der Seidengaſſe im VII. Bezirke 
von der Hermanngaſſe bis zur Neubaugaſſe die Linien E, L, I 
einerſeits und A, K, H andererſeits bei einer Straßenbreite von 
15m als Baulinien zu beſtimmen.“ 

Gem.-Nath Stehlil: Ich möchte mir an den Herrn 
Referenten die Frage erlauben, ob der Bruch hier nothwendig iſt. 
Man ſucht doch immer gerade Straßen zu machen, und hier beim 
Durchbruch haben wir auf einmal eine krumme Linie. 

Referent: Ich habe bereits angedeutet, daſs das nur aus 
praktiſchen Gründen geſchehen iſt. Die Herren hätten ja nur 
folgende Wahl: Wenn die Baulinie geradlinig von E nach I ber 
ſtimmt werden wollte, ſo würde das Haus Nr. 21 betroffen werden. 
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Dieſes Haus iſt nun, wie ich erwähnt habe, ein Gebäude aus 
neuerer Zeit, drei Etagen hoch, und es iſt daher nicht zu erwarten, 
daſs eine Demolierung oder ein Umbau bald ſtattfinden wird. Aus 
dieſem Grunde kann dieſe Linie wohl nicht empfohlen werden, nad): 
dem man überhaupt annimmt, dass die Durchführung des Straßen⸗ 
durchbruches von den Hauseigenthümern erfolgt, das heißt, daſs 
die Eigenthümer zu einem Conſortium ſich zuſammenſchließen und 
finanziell die Sache ordnen werden; denn die Gemeinde wird eine 
Hauseinlöſung nicht herbeiführen. 

Das war auch nicht die Abſicht im Stadtrathe, ſondern wir 
wollten nur erreichen, daſs eine Baulinie gegeben werde. Die 
Intereſſenten mögen die Durchführung ſelbſt in die Hand nehmen. 
Nun bleibt noch eine Wahl. Das wäre die Baulinie von E 
nach dem Punkte V. Dieſe iſt auch geradlinig. Da wird aber auch 
ein Miſsſtand erzeugt. Da wird das Haus Nr. 17 betroffen 
und es iſt dann unwahrſcheinlicher, daſs die Durchführung von 
den Eigenthümern erfolgen wird. Sie müſſen Nr. 19 einlöſen 
und dann bleibt bei Nr. 17 ſo gut wie nichts und es kommt zu 
Nr. 21 eine Lamelle dazu, die nicht zu verwerten iſt. Es iſt 
daher nicht anzunehmen, daſs die betroffenen Eigenthümer ſich 
coalieren, um eine ſolche finanziell ungünſtige, ſie ſchädigende 
Baulinienbeſtimmung durchzuführen. Ich gebe ja zu, daſs man 
principiell auf dem Standpunkte ſtehen mufs, geradlinige Straßen- 
führungen zu machen. Nachdem aber dieſe Straße ohne Opfer 
von Seite der Gemeinde durchgeführt werden ſoll, und die Durch— 
führung überhaupt wünſchenswert iſt, kann man dieſes kleine 
Opfer wohl in den Kauf nehmen und ſich damit befreunden, dass 
eine Bruchlinie vorkommt. Alſo nur aus Zweckmäßigkeitsrück— 
ſichten, um die Gemeinde zu ſchonen, iſt die Projectierung in 
dieſer Weiſe empfohlen. 

Gem.-Rath Stehlik: Nach den Aufklärungen des Herrn 
Referenten bin ich zufrieden, und würde nur wünſchen, dajs die 
Straße bald durchgeführt werde. Es iſt dies längſt ein Wunſch 
des Bezirkes. 

Dice-Hürgermeifter Dr. Nichter: Wird keine Einwendung 
erhoben? (Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Beſchluſs: Es ſeien für die Fortſetzung der Seidengaſſe im 
VII. Bezirke von der Hermanngaſſe bis zur Neubau⸗ 
gaſſe die Linien E, L, I einerſeits und A, K, H 
andererſeits bei einer Straßenbreite von 15m als 
Baulinien zu beſtimmen. 

15. Referent Gem.⸗Nath Ritt. v. Neumann: Nr. 9. 
Es handelt ſich um die Feſtſtellung der Baulinie für die Dorn— 
bacher Hauptſtraße, und zwar von jenem Punkte an, wo die 
ehemalige Gemeindegrenze Dornbach mit der Gemeindegrenze 
Hernals zuſammenſtößt, nämlich von der Paſchinggaſſe bis zur 
Dornbach⸗Ottakringerſtraße. 

Es wurden ſeinerzeit vom Miniſterium im Einvernehmen mit 
der Gemeinde Hernals und Dornbach die Baulinien ſowohl für 
die Hernalſer Hauptſtraße, alſo im Gebiete von Hernals, als in 
der Fortſetzung, in der Dornbacher Hauptſtraße in folgender Weiſe 
beſtimmt: eine Straßenbreite von 17˙3 m und rechts und links 
Vorgärten von 9.4 m, zuſammen alſo 36˙3 m Entfernung der ein⸗ 
zelnen Baufluchten. Dabei war aber die reine Straßenbreite nur 
mit 17˙3 m bemeſſen. Nun hat die frühere Gemeindevertretung 
von Hernals in richtiger Erkenntnis der Verhältniſſe gefunden, 
daſs Vorgärten in dieſer Straße nicht am Platze find, dass die 
Straße eine große Verkehrsſtraße, eine Geſchäftsſtraße ſei, dajs 
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ſie möglichſt breit angelegt und durchgeführt werden ſoll, und iſt 
zum Schluſſe gekommen, die Vorgärten aufzulaſſen und die Bau⸗ 
fluchtweite von 36˙Z m zur Straßenbreite zu machen, alſo die 
Vorgärten der Straße einzuverleiben. 

Dieſer Beſchluſs der Gemeindevertretung von Hernals wurde 
von dem Miniſterium auch genehmigt und nun beſteht thatſächlich 
die Baulinienbeſtimmung im Gebiete der ehemaligen Gemeinde 
Hernals in der Weiſe, dass die Straße ohne Vorgärten, jedoch 
mit der Breite von 36°3 m fixiert iſt. Nun iſt es naturgemäß, 
daſs auch die Fortſetzung, nämlich von der Paſchinggaſſe bis 
zur Dornbach-Ottakringerſtraße, jener Straße, die von dem 
ſogenannten Schottenhof abzweigt, in derſelben Weiſe ohne Vor— 
gärten und in einer Breite von 36-3 m geführt werde. Über 
die Berechtigung eines ſolchen Antrages iſt wohl nichts Beſonderes 
zu ſagen. Es iſt naturgemäß, die Straße, wie ſie einmal begonnen 
wurde, fortzuführen, und zwar in derſelben Weiſe, in jenen 
Gebietstheilen, wo vom Gemeinderathe die Verbauung in ge— 
ſchloſſener Front in Ausſicht genommen iſt. Die Herren erinnern 
ſich nämlich, daſs erſt bei der Ottakringer-Dornbacherſtraße die 
Verbauung in ländlicher oder villenartiger Weiſe beſtimmt iſt. Bis 
zur Dornbach-Ottakringerſtraße wird eine gewöhnliche geſchloſſene 
BVrbauung durchgeführt. Es mufs nun der Beſchluſs der ehe⸗ 
maligen Gemeindevertretung Dornbach annulliert, beziehungs— 
weile es muſßs die Beſtimmung getroffen werden, die in dem 
Antrage des Stadtrathes enthalten iſt und nach Punkt 1 dahin 
geht: „Die miniſteriell beſtimmten Verbauungslinien HG und DE 
des Situationsplanes bei einer Straßenbreite von 36˙35 m ſeien 
als Baulinien beizubehalten.“ 

Das waren nämlich die alten Baufluchtlinien, heute ſollen 
ſie Bauflucht⸗ und zugleich Straßenfluchtlinien ſein. 

Punkt 2 ſagt: 

„Die hiebei beſtimmten Vorgärten von je 9:48 m Breite 
ſeien aufzulaſſen.“ 

Die Vorgärten fallen nun in die Straße und die Straße 
wird die Geſammtbreite von 36˙3 m erhalten. 

Ich bitte um die Annahme dieſes Antrages. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Der Antrag iſt angenommen. 
Beſchluſs: 1. Die miniſteriell beſtimmten Verbauungslinien H G 

und D C des Situationsplanes bei einer Straßen⸗ 
breite von 36·35 m ſeien als Baulinien beizubehalten. 

2. Die hiebei beſtimmten Vorgärten von je 9˙48 m 
Breite ſeien aufzulaſſen. 

16. Referent Gem.⸗Nath Joſef Müller: (Rufe links: 
Wo iſt der Noske?) Ich habe die Ehre, Bericht zu erſtatten 
über den Antrag Z. 28. 

Es handelt ſich um die Baulinienabänderung für die Stieger⸗ 
gaſſe im XII. Bezirke. Die Stiegergaſſe iſt beſtimmt, bei ihrer 
gänzlichen Durchführung einen großen Verkehr aufzunehmen, da 
dieſelbe von der Stiegerbrücke bis gegen den Meidlinger Bahnhof 
führt. 

Gegen die Legung dieſes Straßenzuges in der Strecke zwiſchen 
der Lainzerſtraße und dem Bahnhofe iſt wohl kein Hindernis, 
nachdem in dieſem Theile eine Verbauung noch nicht ſtattgefunden 
hat. Die Hauptſchwierigkeiten beſtehen in dem derzeit verbauten 
Theile zwiſchen der Stiegerbrücke und der Lainzerſtraße. Die 
Wichtigkeit der Durchführung dieſer Straße iſt ſchon ſeinerzeit 
eingeſehen worden von der früheren Gemeindevertretung und dem 
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Straßenausſchuſſe, und es iſt das documentiert worden dadurch, 
dals der damalige Bezirksausſchuſs 30.000 fl. zur Durchführung 
dieſer Straße gewidmet hat und die Gemeindevertretung 15.000 fl., 
daher für die Durchführung der Betrag von 45.000 fl. factiſch 
erliegt. 

Nach der urſprünglich genehmigten Linie, welche in den den 
geehrten Herren vorliegenden Plänen mit ſtrichpunktierten Linien ein- 
gezeichnet iſt, muſsten jedoch große Häuſereinlöſungen ſtattfinden. 
Es muſsten die Häuſer Nr. 57 und 51 in der Schönbrunner- 
ſtraße und 48 und 50 in der Lainzerſtraße zur Einlöſung gelangen. 


Es ſind auch diesbezüglich vom Bauamt Verhandlungen mit den 


Eigenthümern gepflogen worden, welche ein ſehr ungünſtiges 
Reſultat ergeben haben, deshalb ungünſtig, weil die einzulöſende 
Summe eine ſehr bedeutende iſt. Es iſt z. B. Haus Nr. 50 an⸗ 
getragen worden mit 90.000 fl. gegen eine Schätzung von 
38.000 fl. für ein Ausmaß von 1779 m?, das Haus Nr. 48 iſt 
geſchätzt worden mit 23.000 fl. gegen ein Anbot von 24.000 fl., 
das Haus Nr. 27 mit einem Anbot von 50.000 fl. und das letzte 
Haus mit einem von 50.000 fl. In Anbetracht dieſer Summen 
würde die Durchführung der Stiegergaſſe circa 214.000 fl. 
betragen, was ſich reſtringieren würde um einen Betrag von circa 
60.000 fl. dadurch, dass ein Theil der erworbenen Gründe wieder 
als Baugründe abgegeben werden könnte. Trotzdem würde die 
Durchführung der Stiegergaſſe unter Beibehaltung dieſer Baulinie 
circa 143.000 bis 144.000 fl. koſten, welcher Betrag weitaus 
denjenigen überſteigt, welcher zum Zwecke der Durchführung 
gewidmet war. Aus dieſem Anlaſſe und in Anbetracht der großen 
Wichtigkeit der Durchführung dieſer Straße hat das Bauamt einen 
Alternativ-Antrag geſtellt, welcher Ihnen hier zur Genehmigung 
vorliegt. Durch dieſen Alternativ-Antrag und durch die Beſtimmung 
der Baulinie nach den ſchwarz geſtrichelten Linien würde ſich die 
Einlöſung bedeutend geringer ſtellen. 

Es iſt die Verſchwenkung der Baulinie ſo gedacht und ſo 
projectiert worden, dafs fie gerade in die Realität Or.-Nr. 48 in 
der Lainzerſtraße fällt, jo dafs die Nachbarrealität in der Lainzer— 
ſtraße nicht mehr zur Einlöſung kommen würde, ſondern nur das 
Haus Nr. 48 in der Lainzerſtraße. Bei der Verſchwenkung in die 
Schönbrunnerſtraße könnte jo viel erzielt werden, daßs nur die 
Realität Nr. 57 zur Einlöſung kommen würde, während Nr. 59 
beſtehen bleiben könnte. Es würde dadurch wohl nicht die ganze 
Straße in der vollen Breite eröffnet werden können, ſondern in der 
Schönbrunnerſtraße bloß in einer Breite von 9˙5 m, welche Breite vor— 
läufig gewiſs genügen würde, um die Straße für die Zufuhr und Frequenz 


zu eröffnen. Bei Betrachtung dieſer Baulinie iſt es, wie bereits gejagt, | 


möglich, dieſe Straße durchzuführen, und zwar unter Einlöſung der 
Häuſer Nr. 48 und 57 und würde ſich die Einlöſung auf circa 
74.000 fl. ſtellen, wovon 24.000 fl. refundiert würden, durch Er- 
werbung von Baugründen in der Nachbarschaft, jo dass die ganze 
Durchführung auf circa 50.000 fl. zu ſtehen kommen würde, 
welcher Betrag nahezu gedeckt wäre mit demjenigen Betrage, welcher 
ſeitens des Bezirksausſchuſſes und ſeitens der früheren Gemeinde 
in der Höhe von zuſammen 45.000 fl. zu dieſem Zwecke votiert 
wurde. Aus dieſen Gründen und wegen der Wichtigkeit der Durch— 
führung, ferner in Anbetracht deſſen, dass in weiterer Fortſetzung 
zwiſchen der Lainzerſtraße und dem Meidlinger Bahnhofe keine 
Verbauung ſtattfindet und dort meiſtens Gründe ſind, welche dem 
Bürgerſpitalfond gehören, daher auch nicht tangiert werden, hat 
der Stadtrath den Antrag geſtellt, dieſen Alternativ-Vorſchlag des 
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Bauamtes, wie er den geehrten Herren in dem Antrage des Bau— 
amtes vorliegt, zur Genehmigung vorzuſchlagen. Ich erſuche um 
die Annahme. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 

Beſchluſs: Die Baulinien für die Stiegergaſſe im XII. Bezirke 
ſeien unter Zugrundelegung einer Straßenbreite von 
13:96 m, und zwar in der Strecke von der Schön— 
brunner Hauptſtraße bis zur Lainzerſtraße nach den 
Linien B C und D E, dann in der Strecke von der 
Lainzerſtraße bis zur Dammgaſſe nach den Linien a 8 
und e P, abzuändern und hat der Übergang in der 
Lainzerſtraße von 1896 m auf 15°17 m Straßenbreite 
nach der Linie a b zu erfolgen. | 

17. Referent Gem.-Rath Joſef Müller: Ich habe weiters 
die Ehre, über den Antrag Zahl 8961 zu referieren. Das Plänchen, 
welches dem Acte beiliegt, iſt hier zu erſehen. Dieſer Antrag be— 
handelt die Auflaſſung eines Fahrweges Cat.-Parc. 933/7, Grundb.⸗ 
Einl.⸗Z. 568 in Dornbach, anläſslich der Baulinienbeſtimmung 
für die Realität Einl.⸗Z. 98 in Dornbach, verlängerte Augaſſe. Es 
iſt nämlich von der Alsbachſtraße an der ſüdlichen Lehne ein lang— 
geſtreckter Grundſtreifen gelegen, Parc. 933 /5 und 933 /6, der hier roth 
laſiert iſt. Es iſt auch längs dieſer Realität in der Alsbachſtraße 
bei Gelegenheit der Alsbachüberwölbung von Seite des Gemeinde— 
rathes die Baulinie daſelbſt beſtimmt worden. Es tritt nun der 
Eigenthümer dieſer Realität an die Gemeinde heran um Bewil— 
ligung zur Erbauung dieſes Hauſes. 

Es würde gegen die Baubewilligung nichts einzuwenden ſein, 
wenn nicht längs dieſer Realität an der einen Seite ein Fahrweg 
führen würde, Parc. 933/7. Der Fahrweg führt von dem jetzigen 
Wege, welcher längs des Alsbaches führt, an der Lehne gegen die 
oben gelegenen, der Gemeinde gehörige Parcellen 932/1 und 932/2 
und es iſt in dieſem Fahrwege eine Waſſerleitung gelegt, welche 
in den Hernalſer Friedhof führt und dort zu Bewäſſerungszwecken 
dient. Dieſer Fahrweg iſt jedoch derart gelegen, dass er für die 
Zukunft nicht als Straße benützt werden kann, weil er in einer 
zu bedeutenden Steigerung gelegen iſt, nachdem er nahezu ſenkrecht 
auf die dortige Schichtencurve ſich bewegt. Er iſt alſo für die 
Zukunft als eine Straße nicht zu betrachten. Es iſt auch für die 
Durchführung einer Straße, längs der Lehne, wie die Herren 
ſehen, bereits hier Sorge getragen durch die projectierte Straße, 
welche mehr ſchräg gegen die Schichtencurven gelegen iſt und welche 
ſeinerzeit auch durchgeführt wird. 

Es iſt momentan die Auflaſſung dieſes Weges nicht möglich, 
aber ſeinerzeit iſt dieſer Weg aufzulaſſen, nachdem er für die Zu: 
kunft nicht als ſolcher zu dienen hat. Es kann daher gebaut werden 
gegen dem, dajs man ſeinerzeit aufläſst, d. h. daßs er dort gegen 
das Haus eine Feuermauer ausführt, aber keine Fenſter macht. 

Es wird daher der Antrag geſtellt auf ſeinerzeitige Auflaſſung 
des Weges, Cat.⸗Parc. 933,7 in Dornbach. Ich erſuche um An- 
nahme dieſes Antrages. 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? — 
Der Antrag iſt angenommen. 

Beſchluſs: Der Fahrweg Cat.⸗Parc. 933 /7, Einl.⸗Z. 568 in 
Dornbach, iſt ſeinerzeit aufzulaſſen. 

18. Neferent Gem.⸗Nath Joſef Müller: Ich habe weite 
die Ehre, zur Zahl 8989 zu referieren. Dieſelbe behandelt einen 
Zuſchuſscredit zur Ausgabs⸗Rubrik XXXIII4, und zwar für Aus⸗ 
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führung einiger Grüfte auf dem Hietzinger Fiedhofe. (Gem.⸗Rath 

Gregorig: Aha! Es find ſchon wieder Bewerber da!) Es find 

daſelbſt ſechs Grüfte ausgeführt worden, welche fertiggeſtellt und 

am 5. Juli 1893 übernommen werden (Gem.⸗Rath Gregorig: 

Es find wieder ein paar Juden einzugraben !), und für welche 

Rechnungen gelegt worden ſind, und zwar betragen die Bauarbeiten 

545 fl. 4 kr., die Steinmetzarbeiten 966 fl., zuſammen 1511 fl. 

4 kr. Die Rubrik XXXIII 4, welche zur Bedeckung dieſer Aus⸗ 

gaben dienen ſollte, iſt jedoch dadurch erſchöpft, daßs auf dieſe 

Rubrik vom Gemeinderathe Zuſchuſscredite bewilligt worden find, 

einmal im Betrage von 3823 fl. 39 kr., einmal 2500 fl. und 

einmal durch Gemeinderaths⸗Beſchlufs vom 10. October 1893 

8000 fl. 

Es iſt daher eine Bedeckung für dieſe Ausgabe nicht vor— 
handen, und es mußs der Gemeinderath einen Zuſchuſscredit für 
dieſelbe bewilligen. Wie ſchon geſagt, die Grüfte ſind übernommen 
und alles in Ordnung befunden worden. Die Koſten werden ſehr 
reichlich dadurch eingebracht, daſs die Grüfte verkauft werden. 

Ich erſuche daher um die Annahme des Antrages auf Be— 
willigung eines Zufchufseredites von 1511 fl. 4 kr. zur Ausgabs⸗ 
Rubrik XXX 4 „Auslagen für die Friedhöfe in den einbezogenen 
Vorortegemeinden“. 

Gem.-Nath Gregorig: Der Herr Referent hat uns ſoeben 
erzählt, daſs die Auslage für den Friedhof in Hietzing projectiert 
iſt. In der Vorlage ſteht aber: „Auslagen für die Friedhöfe in 
den einbezogenen Vorortegemeinden“. Ich bitte alſo, Herr Referent, 
mir den Zwieſpalt in Ihrer Rede und in dem Programme zu 
erklären. 

Gem.⸗Nath Dr. Nehansky: Aus der Vorlage iſt zu ent⸗ 
nehmen, dafs das die Bezeichnung der Rubrik iſt. Rubrik XXX 4 
heißt nämlich: „Auslagen für die Friedhöfe in den einbezogenen 
Vorortegemeinden“. Es möge alſo der Gemeinderath aus dem 
VII. Bezirke einfach die Budgetvorlage beſſer ſtudieren. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich habe nicht vom geehrten Herrn 
Führer der Majorität eine Auskunft verlangt, ſondern vom ge— 
ehrten Herrn Referenten. An dieſen habe ich meine Frage gerichtet, 
dem anderen Herrn drüben (rechts) danke ich für die Auskunft; 
ich weiß ſchon ſelbſt, was ich zu fragen habe. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht noch jemand 
das Wort? (Niemand meldet ſich.) Der Herr Referent hat das 
Schlusswort. 

Referent: Ich kann nichts anderes jagen, als dafs die 
Rubrik XXXIII 4 die Auslagen für die Friedhöfe in den Vor— 
orten betrifft. Nachdem der Hietzinger Friedhof auch ein Vororte— 
friedhof war, ſo iſt dieſe Auslage auch auf dieſelbe Rubrik zu 
verweiſen. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Gegen den Antrag iſt 
keine Einwendung erhoben worden. Ich erkläre denſelben für an— 
genommen. 

Beſchluſs: Für die Herſtellung von Grüften auf dem Hietzinger 
Friedhöfe wird zur Ausg.-Rubr. XXXIII 4 „Auslagen 
für Friedhöfe in den einbezogenen Vorortegemeinden“ 
ein Zuſchuſscredit in der Höhe von 1511 fl. 4 kr. 
bewilligt. 

19. Referent Gem.⸗Nath Matthies: Ad Zahl 7061. 
Es handelt ſich um eine Canaliſierung in Altmannsdorf. Die 
Herren erſehen aus dem Plane, wo der Canal liegt. In der ehe— 
maligen Gemeinde Altmannsdorf iſt nämlich noch ein offener 
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Straßengraben, der ſchon längſt überwölbt ſein ſollte, und es 
waren auch im Budget pro 1893 11.000 fl. hiefür eingeſtellt. 
Es wurde auch ein Bauamtsproject vorgelegt, wonach dieſer 
Graben, ſoweit der Ort reicht, eingewölbt werden und an einzelnen 
Stellen kleine Abänderungen im Laufe erleiden ſoll. Die Ein— 
wölbung ſoll nach dem Profile 2 erfolgen, weil darauf Rückſicht 
zu nehmen iſt, dass ſpäter einmal die vollſtändige Canaliſierung 
erfolgen und dann dieſer Canal zugleich als Unrathscanal ge— 
braucht werden wird; gegenwärtig aber ſoll, weil dieſer Graben 
außerhalb des Ortes in die Lieſing einmündet, das offene Gerinne 
bleiben mit gepflaſterter Sohle, und es darf natürlich kein anderer 
Unrath hineinkommen, als Überfallwaſſer und Spülwaſſer; ſpäter 
aber, wenn die Canaliſierung vollſtändig erfolgt ſein wird, wird 
dieſer Canal zugleich als Unrathscanal dienen. Die Koſten be— 
tragen 22.539 fl. 83 kr. 

Der Stadtrath ſtellt daher folgende Anträge (liest): 

„1. Es ſei das vorliegende Project für die Einwölbung, 
beziehungsweiſe Regulierung des Straßengrabens in der Altmanns— 
dorfer Hauptſtraße im XII. Bezirke mit dem veranſchlagten Koften- 
erforderniſſe von 22.539 fl. 83 kr. zu genehmigen. 

2. Die Durchführung dieſes Projectes iſt auf das Jahr 1894 
zu verſchieben und ſind daher die vorerwähnten Koſten in das 
Canalbauten-Präliminare pro 1894 einzuſtellen. 

3. Die vom Stadtbauamte beantragte Anderung der Nivellette 
der Altmannsdorfer Hauptſtraße von der Laxenburger Hofallee bis 
zum Dorfende in der Weiſe, dafs ſtatt der Bruchpunkte bei Kilo— 
meter 1781, Kilometer 2˙077, Kilometer 2˙269 nur ein Bruch⸗ 
punkt bei Kilometer 2077 mit der Höhencote von 41˙88 beſtimmt 
und die Höhencote des Punktes 2269 mit 41˙96 normiert wird, 
wird genehmigt.“ 

Ich bitte, dieſe Anträge zum Beſchluſſe zu erheben. 

Gem.-Nath Dr. Geßmann: Meine Herren! Ich werde 
Sie durchaus nicht aufhalten, ſondern bitte Sie, für den Referenten— 
Antrag zu ſtimmen; ich möchte aber zugleich auch das Erſuchen 
ſtellen, daſs mit der Durchführung endlich Ernſt gemacht werde. 
Seit zwei Jahren ſteht die Sache in verſchiedener Form auf der 
Tagesordnung des Gemeinderathes und die Zuſtände dort ſind 
geradezu horrend. Bei jedem Regenwetter ſammelt ſich dort ein 
großer Bach und die Leute find nicht imſtande, einen Übergang 
zu finden. 

Ich würde ſie deshalb bitten, die waſſerrechtlichen Verhand— 
lungen möglichſt zu beſchleunigen, damit die Durchführung im 
Laufe des heurigen Sommers längſtens ſtattfindet. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht noch jemand 
das Wort? (Niemand meldet ſich.) Der Herr Referent hat das 
Schlusswort. 

Referent: Ich habe nichts weiter hinzuzufügen, als dass 
über die waſſerrechtlichen Verhandlungen mit den einzelnen Grund— 
eigenthümern bereits im vorigen Jahre vom Magiſtrate eine Vor— 
lage gemacht wurde und dafs überhaupt das Geeignete vom 
Magiſtrate ſchon in Angriff genommen worden iſt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bringe die Anträge 
des Herrn Referenten unter einem zur Abſtimmung. 

Ich bitte jene Herren, die dieſen Anträgen zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Beſchluſs: 1. Das vorliegende Project für die Einwölbung, 
beziehungsweiſe Regulierung des Straßengrabens in der 
Altmannsdorfer Hauptſtraße im XII. Bezirke wird mit 
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dem veranſchlagten Koſtenerforderniſſe von 22.539 fl. 
83 kr. genehmigt. | 

2. Die Durchführung dieſes Projectes iſt auf das 
Jahr 1894 zu verſchieben und ſind daher die vor— 
erwähnten Koſten in das Canalbauten-Präliminare 
pro 1894 einzuſtellen. 

3. Die vom Stadtbauamte beantragte Anderung 
der Nivellette der Altmannsdorfer Hauptſtraße von der 
Laxenburger Hofallee bis zum Dorfende in der Weiſe, 
daſs ſtatt der Bruchpunkte bei Kilometer 1781, Kilo— 
meter 2°077, Kilometer 2˙269 nur ein Bruchpunkt bei 
Kilometer 2077 mit der Höhencote von 41˙88 be— 
ſtimmt und die Höhencote des Punktes 2·269 mit 
4196 normiert wird, wird genehmigt. 

Pice-Bürgermeifter Dr. Nichter: Es kommen nun Gegen— 
ſtände, die auf der gedruckten Tagesordnung enthalten ſind, da 
wir die geſchriebene erledigt haben. 

20. Referent Gem.-Rath Schneiderhan: Zahl 8302. 
Der Gemeinderath hat am 25. Auguſt 1893 dem Kreuzer verein 
in Hetzendorf eine Subvention von 100 fl. bewilligt für das 
Jahr 1893. Dieſer Verein hat ſich aber aufgelöst und es iſt ſein 
Rechtsnachfolger der Antonius⸗Aſylverein geworden und der Vor— 
ſtand dieſes Vereines bittet, die Subvention, nachdem er gewiſſer— 
maßen der Rechtsnachfolger des früheren Vereines iſt, auf dieſen zu 
übertragen. Von Seite des Magiſtrates wird das humanitäre 
Wirken des Vereines anerkannt und wird Ihnen von Seite des 
Stadtrathes der Antrag geſtellt, dieſe 100 fl. an den Antonius— 
Aſylverein zu übertragen. 

Ich bitte um die Genehmigung. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Beſchluſs: Die dem derzeit aufgelösten Hetzendorfer Kreuzer— 
vereine pro 1893 bewilligte Subvention von 100 fl. 
wird an den St. Antonius-Aſylverein übertragen. 

21. Referent Gem.-Rath Schneiderhan: Zahl 8837. Der 
Verein der Kinderfreunde in Wien um eine Subvention. Ich 
glaube wohl, dafs ich die Thätigkeit dieſes Vereines den Herren 
nicht erſt zu ſchildern brauche. Sie kennen ihn ja alle. Der Verein 
hat bisher eine jährliche Subvention von 500 fl. bewilligt erhalten 
und es wird von Seite des Stadtrathes der Antrag geſtellt, ihm 
in derſelben Höhe die Subvention wieder zu bewilligen. 

Gem.-Nath Gregorig: Iſt das der Verein am Neubau? 

Referent: Es iſt ein allgemeiner Verein. 

Gem.-Nath Gregorig: Das ift ja der Freimaurer⸗Verein! 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht noch jemand 
das Wort? (Niemand meldet ſich.) Ich bitte die Herren, die 
dieſem Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) A n- 
genommen. 

Gem.⸗Nath Gregorig: Für die Freimaurer ſtimmen alle! 
Alle Freimaurer heben die Hand in die Höhe. 

Beſchluſs: Dem Vereine der Kinderfreunde in Wien wird 
eine Subvention von 500 fl. pro 1893 bewilligt. 

22. Referent Gem.⸗Nath Schneiderhan: Zahl 223. Hier 
handelt es ſich um einen Zuſchuſscredit zur Ausgabs⸗Rubrik XXII 2 b. 
Es betrifft dieſe Rubrik das Koth- und Erdfuhrwerk in den an— 
gegliederten Bezirken. Es wird ein Zuſchuſscredit von rund 3550 fl. 
begehrt; wenn die Herren wiſſen wollen, wie viel von dieſer 
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Summe auf die einzelnen Bezirke entfällt, werde ich es verleſen, 

es iſt hier nachgewieſen. (Rufe! Nein!) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte den Antrag 
vorzutragen. 

Referent (fortfahrend): Es wird gebeten um einen Zuſchuss⸗ 
credit zur Ausgabs-Rubrik XXII 2 b in der Höhe von 3550 fl. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Ich bitte jene Herren, welche zu— 
ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt an— 
genommen. 

Beſchluſs: Zur Ausg.⸗Rubr. XII 2 b „Juhrwerkskoſten zur 
Erhaltung der ungepflaſterten Straßen“ wird ein Zu— 
ſchuſseredit von 3550 fl. bewilligt. 

23. Referent Gem.⸗Nath Kreindl: Ich habe die Ehre 
zur Zahl 8584 zu berichten über die Verwendung von 20 Aus— 
hilfsdesinfectionsarbeitern am Central-Viehmarkte für das Jahr 
1894. Die Veterinärabtheilung des Marktamtes erſucht, daßs die 
vom Gemeinderathe bewilligte Verwendung von 20 Aushilfsdes— 
infectionsarbeitern für das Centralviehmarkt pro 1893 auch im 
Jahre 1894 weiter verwendet werden dürfen. Es iſt die Noth— 
wendigkeit nachgewieſen und der Bedarf namentlich durch die Ver— 
mehrung der Rinderſtallungen, ſowie durch die häufige Desinfection 
der Stallungen nach verſeuchten Rindern gerechtfertigt. Der Stadt— 
rath beantragt Ihnen, es ſeien mit Rückſicht auf die erwieſene 
Nothwendigkeit 20 Aushilfsdesinfectionsarbeiter für den Central— 
viehmarkt pro 1894 zu bewilligen, von welchen 19 einen Taglohn 
von je 1 fl. 30 kr. und der Partieführer einen ſolchen von 1 fl. 
50 kr. zu erhalten hätte. 

Die Deckung hiefür findet ſich auf Rubrik XXVIII 2 6, und 
zwar in der mit einem Betrage von 9570 fl. eingeſtellten Theil- 
poſition. 

Ich bitte um Ihre Genehmigung. 

Dice-Bürgermeifler Dr. Grübl (den Vorſitz übernehmend): 
Keine Einwendung? — Angenommen. 

Beſchluſs: Die Weiterverwendung von 20 Aushilfs-Des— 
infectionsarbeitern auf dem Central-Viehmarkte im 
Jahre 1894 wird genehmigt. Von denſelben haben 
19 einen Taglohn von 1 fl. 30 kr. und der Partie- 
führer einen ſolchen von 1 fl. 50 kr. zu beziehen. 

24. Referent Gem.⸗Nath Kreindl: Z. 8609. Neuerlicher 
Bericht in Betreff der Subventionierung des Gerſthofer Kirchen— 
bauvereines Dieſer Act wurde ſchon ſeinerzeit im Stadtrathe be— 
fürwortend an den Gemeinderath geleitet, dort jedoch über Anregung 
des Herrn Gem.-Rathes Wünſch, nachdem von einer Seite 
Anwürfe gegen den Verein gefallen ſind, zur neuerlichen Erhebung 
an den Magiſtrat gewieſen. Nachdem die Sache inzwiſchen voll— 
ſtändig zu Gunſten des Vereines ſich aufgeklärt hat, bitte ich um 
Ihre Genehmigung. 

Den Antrag, der damals geſtellt wurde, lautet: „Für die 
Jahre 1894, 1895 und 1896 eine Subvention von jährlich 2500 fl. 
dem Kirchenbauvereine zu gewähren.“ N 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Ich werde nicht gegen die 
Subvention ſprechen, aber es iſt mir bekannt und ich habe einmal 
gehört, dafs in Gerſthof ein Fond exiſtier en ſoll ungefähr in der 
Höhe von 80.000 fl., der die Beſtimmung hat, die alte Gerſthofer 
Kirche, den Pfarrhof zu erhalten. Die Verwaltung dieſes Fondes 
hat, glaube ich, das Conſiſtorium. Dasſelbe bezieht für dieſe Ver- 
waltung ungefähr 100 fl. Wenn wir, die Gemeinde, herangehen 
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und ſubventionieren, jo frage ich, ob nicht dieſer Fond ebenſo gut anſicht darf eine Stiftung nur zu den Zwecken, welche der Erb— 
herangezogen werden könnte, um eine ſolche Subvention zu leiſten. laſſer beſtimmt hat, verwendet werden; wenn ſie anders verwendet 
Wohl iſt dieſer Fond nach der Stiftung eines Hofrathes von wird, iſt das ein Rechtsbruch, und ich überlaſſe dem Gem. Rathe 
Ganz — oder dergleichen, ich erinnere mich nur dunkel, von Dr. Klotzberg das Vorrecht, hier einen Rechtsbruch beantragt 
der Sache gehört zu haben — dazu beſtimmt, dieſe Kirche zu zu haben. (Zwiſchenrufe.) 


erhalten. Aber ſchon die früheren Gemeinden find an die Statt— Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl: Ich mußs bemerken, 
halterei als Stiftungsbehörde mit dem Geſuche herangetreten, dass der Herr Gem.-Rath Dr. Klotzberg hat einen Antrag nicht 
ein Theil dieſes Fondes ihnen ausgefolgt werden ſoll. geſtellt, ſondern hat geſagt, es werde ſich fragen, ob es nicht 


Ich erlaube mir, darauf aufmerkſam zu machen, ich ſpreche möglich wäre, dieſen Fond heranzuziehen, vorausgeſetzt, daſs es 
nicht gegen die Subvention, aber es wäre wünſchenswert, dafs rechtlich und geſetzlich zuläſſig iſt. Es war nur eine Anregung, 
auch dieſer Fond herangezogen und in ſolcher Weiſe die Gemeinde die er gegeben hat. 


entlaſtet werde, weil ja der Bau dieſer neuen Kirche — ich möchte Gem.-Rath Gregorig: Es iſt traurig, daſs fo etwas im 
ſagen — nur ein Concurrenzunternehmen für die alte iſt. Gemeinderathe vorkommt. 
Gem.⸗Nath Frauenberger: Mir ſcheinen dieſe Ausführungen, Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Es ſteht jedermann frei, 
welche wir ſoeben gehört haben, ſehr wichtig zu fein. Ich ſetze ſeine Anſicht vorzubringen. 
voraus, dass der Herr Referent von dieſer Thatſache Kenntnis hat. Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Wenn ein Bruch vorkommt, 
Ich möchte weiters an den Herrn Referenten die Frage richten, wie ſo geſchieht es Ihrerſeits. Sie verletzen Recht und Geſetz. 
es mit der Hand- und Zugrobot ſeitens der Gemeinde Wien ſteht, Gem.-Nath Gregorig: Wo? 
ob und in welcher Höhe da Beträge zu leiſten ſind. Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Jederzeit, Sie verletzen die 
Neferent: Ich habe mich heuer viel kürzer gefasst, als das Geſetze des Anſtandes. 
letztemal. Ich habe letzthin geſagt: die frühere Gemeinde Gerſthof Gem.⸗Rath Frauenberger: Ich glaube wohl, dafs ich 


hat keine Hand⸗ und Zugrobot geleiſtet, ſondern das Ganze wurde jedermann in dieſem Saale, auch dieſe (linke) Seite anrufen und 
aus Privatmitteln, aus Sammelgeldern hergeſtellt. Trotzdem fragen kann, ob in meinen Ausführungen etwas Beleidigendes, ſei 
wurde ganz merkwürdigerweiſe in fünf, ſechs Jahren ein Fond es gegen den Kirchenbauverein oder gar gegen die Kirche, enthalten 
von 150.000 fl. aufgebracht. Jedoch find heute noch die Hand- iſt. Ich habe lediglich gejagt, dals ich die Ausführungen des 
werker noch nicht alle befriedigt, fo daſs über 60.000 fl. Schulden Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Klotzberg intereſſant finde. Wenn es 
vorhanden find. Mit Hinweis darauf, dass die Gemeinde Wien, wahr iſt, dafs ein ſolcher Fond da iſt, dann iſt es richtig, wenn 
reſpective deren Vorgängerin, die Gemeinde Gerſthof, gar nichts [geprüft wird, ob wir das Recht haben, dieſen Fond heranzuziehen. 
zu dieſem Kirchenbau beigeſtellt hat, als eine Glocke, empfehlen wir [Geradeſo gut könnte dieſer Fond herangezogen werden, wie die 
Ihnen, eine Subvention von 2500 fl. durch die nächſten drei Jahre Gemeinde Wien herangezogen wird. Wir müſſen nicht überall 
zu gewähren. Ich bitte recht ſehr um die Annahme. dabei ſein. Die Gemeinde Wien mufs nicht überall ſubventionieren. 
Gem. Rath Gregorig: Vor allem conſtatiere ich, dafs, Was die Rechtsanſicht des Herrn Gem.-Rathes Gregorig 
ſobald es ſich um eine Kirche handelt, von der geehrten Majorität | betrifft, jo muss ich wirklich jagen, daſs ich mich mit derſelben 
ſich immer einige Herren darüber luſtig machen. (Widerſpruch rechts.) nicht 5 5 mag und daher auch nicht darauf eingehe, was er 
Collega Frauenberger war es. ſagt. Es wird übrigens beſſer ſein, wenn man dieſem Herren ſo— 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Hrübl: Das heißt doch nicht, ſich wenig als möglich antwortet. (Gem.-Rath Gregorig: Ich gehöre 
darüber luſtig machen. nicht der jüdiſchen Schneuztüchelgarde an!) 
Gem.-Nath Gregorig: Er hat ſich luſtig gemacht. Wenn Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich weiß gar nicht, wie man 
Sie es nicht verſtehen, thut es mir leid. Nicht jeder hat das zu einer ſolchen Anſchauung kommt, wie diejenige, zu welcher der 
Gefühl dafür. Ich laſſe mir das von Taufſchein-Chriſten nicht Herr Gem.-Rath Gregorig hier gekommen iſt. Ich habe ganz 
gefallen. (Gem. Rath Dr. Nechansky: Wir ſind auch Katholiken!) einfach darauf aufmerkſam gemacht und es als meine Pflicht als 
Es gibt aber Katholiken, die für ihren Katholicismus keinen Gemeindevertreter erachtet, hier bekanntzugeben, ob dieſer Fond 
anderen Beweis haben, als den Taufſchein. nicht herangezogen werden könnte, nachdem die Erhaltung der 
Ich komme auf den erſten Herrn Redner zu ſprechen. Es iſt Kirche und des alten Pfarrhofes jedenfalls nicht die Zinſen dieſes 
traurig, daſs wir hier im Gemeinderathe der Stadt Wien folde | Fondes in Anſpruch nehmen kann. Ich habe aus dieſem Grunde 
Rechtsanſichten zu hören bekommen. Es vermacht jemand ſein auch nicht hier die Veranlaſſung gegeben, einen Rechtsbruch zu 
Vermögen einer Stiftung, und nun kommt ein Mitglied des Ge- begehen; das habe ich nicht gethan, und ich habe wiederholt be— 
meinderathes und jagt, es ſoll zu etwas anderem verwendet werden. wieſen, dafs ich auch ein guter Chriſt fein kann, wenn ich auch 
Wenn das hier platzgreift, fo wird niemand mehr etwas vermachen. dieſes Chriſtenthum nicht auf den Lippen, wie der Herr Gem.Ä 
Das iſt geradeſo, wie bei den Armenhäuſern. Sie werden einem Rath Gregorig es thut, ſondern wenn ich mein Chriſtenthum 
beſtimmten Zwecke zugewieſen, man läſst andere Perſonen in dieſen im Herzen trage. 
Häuſern wohnen und die Armen hat man, weil es bequemer iſt, Wenn der Herr Gem. Rath Gregorig ſagt, dafs ich hier 
in Verſorgungshäuſer gegeben. Das iſt ein Bruch des teftamen- Veranlaſſung zu einem Rechtsbruche gegeben habe, und dafs er 
tariſchen Willens des Erblaſſers. Gegen einen ſolchen Vorgang mir denſelben überlaſſe, nun, dieſen Rechtsbruch kann ich ganz 
verwahre ich mich auf das entſchiedenſte. Wenn eine ſolche ruhig auf mich nehmen; ich aber ſage, dafs er jederzeit die Geſetze 
Stiftung exiſtiert, wie es der Herr Gem.-Rath Dr. Klotzberg und insbeſondere die Geſetze des Anſtandes hier in dieſem Saale 
erklärt hat — zum Zwecke der alten Gerſthofer Kirche und des | mit Füßen tritt. (Beifall rechts. — Lebhafter Widerſpruch links. — 
Pfarrhofes mag die Stiftung beſtehen —; nach meiner Rechts⸗ | Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Ich bitte um den Ordnungsruf!) 
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Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Ich laſſe mich in gar 
keiner Weiſe belehren, wie ich meine Pflichten üben ſoll. Ich richte 
die Bitte an ſämmtliche Herren, insbeſondere an den letzteren 
Redner, ſich zu mäßigen und alle Perſönlichkeiten im Intereſſe 
einer ruhigen Verhandlung zu unterlaſſen. (Gem.⸗Rath Rauſcher: 
Iſt das alles?) 

Gem.-Nath Tomola: Ich werde mich beſtreben, recht 
ſachlich über dieſen Gegenſtand zu ſprechen. Vor allem mußs ich 
betonen und meinem Bedauern darüber Ausdruck geben, dals 
wiederum, weil es ſich um eine Kirche handelt, der Verſuch ge— 
macht worden iſt, die Sache zu vertagen. Gerade in dieſer Ange— 
legenheit iſt ſchon einmal dieſer Verſuch geglückt und der Herr 
Referent hat uns aufgeklärt, daſs wir damals im Unrecht waren, 
dajs die Verhältniſſe bei dem Gerſthofer Kirchenbauvereine ſich als 
ganz in Ordnung und richtig erwieſen haben, dafs der Vertagungs— 
Antrag alſo nicht gerechtfertigt war. Dass wir heute wieder einen 
derartigen Beſchluſs faſſen, einen Beſchluſs, den wir vielleicht in 
zwei oder drei Monaten oder noch früher lebhaft zu bedauern 
Urſache hätten, möchte ich nicht wünſchen, und ich möchte daher 
die Majorität bitten, dem Wunſche und Antrage des Herrn Gem. 
Rathes Frauenberger nicht zuſtimmen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte, es iſt ja gar 
kein Antrag geſtellt worden. (Rufe rechts: Wir ſtimmen ja gar 
nicht dagegen!) 

Gem.-Nath Tomola: Es iſt aber doch geſagt worden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich kann nur conſtatieren, 
es iſt bis jetzt kein Vertagungs-Antrag geſtellt. Ich bitte, fort— 
zufahren. 

Gem.⸗Nath Tomola (fortfahrend): Es iſt weiter auch gejagt 
worden, dafs dieſe neue Kirche eine Art Concurrenzkirche gegenüber 
der beſtehenden kleinen Kirche iſt. Ich mußs auch dieſer Anſicht 
auf das entſchiedenſte entgegentreten. Die in Gerſthof beſtehende 
kleine Kirche fajst kaum 30 Perſonen und war zu einer Zeit für 
die Gemeinde genügend, als Gerſthof noch 2- bis 300 Seelen 
hatte. Heute aber, wo Gerſthof mehr als 5000 Seelen zählt, wäre 
es lächerlich, den Leuten zuzumuthen, "dafs fie in jenem kleinen 
Kirchlein Platz finden, um dem Gottesdienſte und ihren religiöſen 
Bedürfniſſen nachzukommen. Es mußs deshalb mit größter Be— 
friedigung begrüßt werden, daſs die Gerſthofer Bürgerſchaft ſich 
zuſammengethan, ſich aufgerafft und ſeit Jahren Geldbeträge zu— 
ſammengetragen hat, um endlich eine Kirche zu bauen, eine Stätte, 
wo ſie ihren religiöſen Bedürfniſſen nachkommen kann. Die großen 
Opfer, die ohnehin ſchon gebracht worden ſind, bewegen mich, 
nochmals die aufrichtige Bitte an Sie zu richten, die Sache ſo, 
wie ſie heute vorliegt, anzunehmen und nicht wieder zu vertagen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt niemand mehr zum 
Worte gemeldet. Ich erkläre daher die Debatte für geſchloſſen 
und ertheile dem Herrn Referenten das Schluſs wort. 

Referent: Dem Herrn Collegen Dr. Klotzberg möchte 
ich antworten, daſs mir von einem Fonde nichts bekannt iſt; auch 
in den Acten liegt nichts vor. Ich möchte die Herren recht ſehr 
bitten, dem Antrage des Stadtrathes zuzuſtimmen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Es liegt der Antrag des 
Referenten vor, dem Gerſthofer Kirchenbauvereine eine Subvention 
von 2500 fl. für die Jahre 1894, 1895 und 1896 zu bewilligen. 
Ich bitte die Herren, welche mit dem Antrage einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben; angenommen. 
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Beſchluſs: Dem Gerſthofer Kirchenbauvereine wird eine Sub— 
vention von je 2500 fl. für die Jahre 1894, 1895 
und 1896 bewilligt. 

25. Referent Hem.⸗Nath Kreindl: Z. 8692. Detailproject 
für die Erweiterung des Friedhofes in Unter- Sievering. Meine Herren! 
Der Stadtrath hat am 2. Mai v. J. den Beſchluss gefafst, den 
Friedhof in Unter-Sievering zu erweitern. Ich lege hier das Project 
vor, welches einen Geſammtkoſtenbetrag von 11.665 fl. beträgt. 
Die meiſten Koſten werden für Terrain-Regulierung — weil das 
Terrain abſchüſſig iſt — zur Ausgabe gelangen Die Arbeiten 
ſollen im Offertwege vergeben werden. Es iſt im Budget-Entwurfe 
pro 1894 unter der Rubrik XXXIII Ib für die Friedhof⸗Erweiterung 
der Betrag von 12.000 fl. eingezeichnet. — Ich bitte um Ihre 
Genehmigung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Hrübl: Wünſcht jemand das Wort? 
(Nach einer Pauſe:) Es iſt nicht der Fall. — Angenommen. 
Beſchluſs: Das Detailproject für die Erweiterung des Unter— 

Sieveringer Friedhofes wird mit einem Geſammtkoſten— 
betrage von 11.665 fl. 51 kr. genehmigt. Ebenſo der 
vorgelegte Gräbereintheilungsplan. 

26. Referent Gem.-⸗Nath Kreindl: Unter Z. 5359 ſucht 
der Gerſthofer Kirchenmuſik-Verein um eine Subvention an. Derſelbe 
leiſtet ſehr Erſprießliches. Die Einkünfte werden nur für nothwendige 
Anſchaffungen verwendet, für Anſchaffungen von Inſtrumenten und 
Muſikalien. Es wird nun von Seite des Stadtrathes beantragt, 
dieſem Vereine eine einmalige Subvention von 50 fl. zu bewilligen. 
— Ich bitte um die Annahme. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
Angenommen. 

Beſchluſs: Dem Gerſthofer Kirchenmuſikvereine wird eine ein- 
malige Subvention von 50 fl. bewilligt. 

27. Referent Gem.-Nath Kreindl: Unter Zahl 103 ſucht 
der Maria Eliſabeth-Verein um eine Subvention an. Dieſer Verein 
hat für das Jahr 1892 eine Subvention von 200 fl. bekommen. 
Er unterſtützt Arme durch Verabreichung von Naturalien, Kleidern, 
Brennmaterialien und Geldaushilfen. Er hat im Jahre 1892 
357 Parteien mit Naturalien, Kleidern und Geld betheilt und 
dafür einen Betrag von 9234 fl. verausgabt. Der Stadtrath 
beantragt, demſelben eine Subvention von 200 fl. wie im Vor— 
jahre zu gewähren. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Beſchluſs: Dem Maria Eliſabeth-Vereine wird eine Subvention 
von 200 fl. pro 1893 bewilligt. 


28. Referent Gem.-Rath Dr. Vogler: Nr. 19 der Bei⸗ 


lagen. Der Herr Director des k. k. naturhiſtoriſchen Hofmuſeums 


Dr. Ariſtides Bkezina hat der Gemeinde ein Project unter— 
breitet, nach welchem er in einem gewiſſen Zeitraume die ſtädtiſchen 
Volks⸗ und Bürgerſchulen mit vollſtändigen Mineralienſammlungen 
unentgeltlich zu verſehen geneigt iſt. Dieſe Mineralienſammlungen 
ſollen durch die im Hofmuſeum befindlichen Doubletten und ander- 
weitige Mineralien beſchafft werden. Ich bemerke, dafs es ſchon 
gegenwärtig ſehr häufig vorkommt, daſs Volks- und Bürgerſchulen 
ſich an das Hofmuſeum gewendet haben um Überlaſſung gewiſſer 
Mineralien, die ſich in den eigenen, von der Gemeinde beigeſtellten 
Mineralienſammlungen nicht vorfinden. Solche Anſuchen wurden 
auch an das k. k. Ackerbauminiſterium geſtellt und ebenſo an die 
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k. k. geologiſche Reichsanſtalt. Das Hofmuſeum iſt nun in der 
Lage, über eine ſolche Menge von Mineralien zu verfügen, und 
zwar ſolche Exemplare zu verſchaffen, wie fie in unſeren Samm— 
lungen gar nicht vorhanden find. Dafſs die Einrichtung ſolcher 
vollſtändiger Mineralienſammlungen wünſchenswert iſt, geht aus 
einem eingehenden Gutachten des Bezirksſchulrathes hervor, welches 
das Project des Dr. Ariſtides Brezina auf das wärmſte be— 
fürwortet. Zu bemerken iſt, dafs ein Lehrer-Comité ſich gebildet 
hat, welches unentgeltlich unter Leitung des Herrn Landesſchul— 
Inſpectors Dr. Rieger dieſe Angelegenheit zur Durchführung 


bringen will. Erforderlich iſt aber zur Durchführung deſſen, daſfs 


ein Local hergeſtellt wird für die erforderlichen Manipulations— 
arbeiten, für die Aufbewahrung der Mineralien u. ſ. f., dann, 
daſs dem Unternehmen ein gewiſſer Beitrag zugewendet wird zur 
Beſchaffung der erſten Einrichtung des Locales. Nun hat man von 
Seite des Magiſtrates eine Umfrage gehalten, ob ein ſolches Local 
in einer unſerer ſtädtiſchen Schulen zur Verfügung ſteht; das 
Reſultat iſt, daſs ein ſolches Local nicht gefunden werden kann. 
Man hat auch von Seite des Stadtrathes gemeint, ob nicht hier 
im Rathhauſe eine ſolche Localität etwa zur Verfügung ſtünde. 
Die Umfrage hat ergeben, dafs dies auch nicht der Fall it. Ins— 
beſondere iſt es nicht möglich, der Anregung, welche im Stadt— 
rathe gegeben wurde, nämlich auf die Localitäten des Rathhaus— 
kellers Rückſicht zu nehmen, Folge zu geben, weil dieſe Localitäten 
für den angedeuteten Zweck wegen der Beleuchtungsverhältniſſe — 
abgeſehen von anderen Gründen — nicht entſprechen würden. 

Es hat ſich ergeben, dafs die Auslagen für Miete des Locales, 


wie ſie von Seite der Herren, welche ſich der Sache widmen 


wollen, in Ausſicht genommen ſind, nicht allzu hoch ſind. 


Man verlangt lediglich den Betrag von 800 fl. pro anno 


für Miete des Locales, ſowie für die ſonſtigen laufenden Mani— 
pulationsauslagen, welche ſich dabei ergeben werden. Dieſer Betrag 
iſt an und für ſich kein zu hoher. Außerdem muſste aber für An— 
ſchaffung der erſten Einrichtung des Locales, der Möbel, der 
erforderlichen Geräthſchaften, Inſtrumente und auch einer kleinen 
Handbibliothek ein Aufwand von 2000 fl. gemacht werden. 

Im Laufe von fünf Jahren dürften dann die Volks- und 
Bürgerſchulen Wiens mit vollſtändigen Mineralienſammlungen, 
und zwar in fo ausreichendem Maße verſehen fein, das nicht nur 
ein, ſondern mehrere Exemplare von den meiſten Mineralien vor— 
handen ſein dürften, und zwar ſolche Exemplare, wie ſie bei den 
jetzt üblichen Mineralienſammlungen gar nicht vorkommen. 

Alle dieſe Erwägungen haben den Stadtrath beſtimmt, Ihnen 
den Antrag zu empfehlen, der gedruckt vorliegt und welcher lautet 
(liest): 

„Das in der Eingabe de praes. 24. Jänner 1893, Z. 484, 
geſtellte Anerbieten des Dr. Ariſtides Bkezina, Directors im 
k. u. k. naturhiſtoriſchen Hofmuſeum, auf Verſorgung der Wiener 
ſtädtiſchen Schulen mit Mineralienſammlungen wird in der Weiſe 
angenommen, dafs dem Genannten: 

a) ein einmaliger Betrag von 2000 fl. zur Errichtung eines 
der Herſtellung der Mineralienſammlungen von ihm zu mietenden 
Locales zur Anſchaffung der zu dieſem Zwecke erforderlichen Geräth— 
ſchaften, Inſtrumenten ꝛc., ꝛc., ferner 

b) ein jährlicher Betrag von 800 fl. auf die Dauer von fünf 
Jahren zur Beſtreitung der Miete des erwähnten Locales, dann 
der anderen laufenden Auslagen und zum eventuellen Ankaufe der 
nicht unentgeltlich beſchaffbaren Mineralien, und zwar beides gegen 
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Rechnungslegung und jährliche Berichterſtattung über den Fortgang 
der Arbeiten zur Verfügung geſtellt wird. 

Zur Deckung des pro 1894 erforderlichen Betrages iſt die 
Poſition⸗Rubrik XLIII 6 um 2800 fl. zu erhöhen.“ 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren! Ich glaube, 
nicht gerade als Rückſchrittler bezeichnet zu werden, wenn ich ſage, 
daſs ich dieſe Ausgabe für die Gemeinde etwas nutzlos finde. 
Zunächſt bin ich der Meinung, dajs es Aufgabe des Staates iſt, 
die Schule mit Lernmitteln zu verſehen. (Rufe: Die Volksſchulen? 
— Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Der hat eine Idee!) Wie bitte? 
Das iſt nicht richtig? Alſo wollen Sie mich ſpäter belehren. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübk (unterbrechend): Ich bitte, 
dieſe ſtörenden Zwiſchenrufe zu unterlaſſen. 

Gem.-Nath Frauenberger (fortfahrend): Es iſt das wieder 
eine Idee, die in dem Kopfe eines Liebhabers für eine ſolche Sache 
entſpringt, und die dann hier hereinkommt und die Gemeinde 
koloſſal belaſtet. Ich fürchte auch, daſs es bei dieſem Betrage gar 
nicht verbleiben wird, und man wird von uns vielleicht ſchon im 
nächſten oder zweitnächſten Jahre eine weitere größere Summe 
fordern, und wenn wir einmal A geſagt haben, ſo müſſen wir auch 
B ſagen. Ich finde dieſe Mineralienſammlungen ziemlich über- 
flüſſig, das ſage ich aufrichtig, und bitte Sie daher, auf dieſen 
Antrag heute nicht einzugehen. Ich beantrage daher die einfache 
Vertagung dieſer Angelegenheit. 

Vice-Rürgermeiſter Dr. Grübl: Über einen einfachen Ver- 


tagungs⸗Antrag iſt nach Anhörung des Referenten ſofort abzuſtimmen. 


Wünſchen Herr Referent das Wort? 

Referent: Ja, ich mußs ſagen, dajs ich dieſen Antrag abſolut 
nicht verſtehe. Wenn jemand die Vertagung beantragt, jo muss er 
dies doch in entſprechender Weiſe begründen und ſagen, zu welchem 
Zwecke die Vertagung verlangt wird. Das iſt aber vom Herrn 
Gem.-Rathe Frauenberger nicht gejagt worden. Was ſoll denn 
weiter mit der Sache geſchehen? Soll der Stadtrath nochmals 
darüber berathen oder ohne Berathung den Antrag wieder vor— 
legen? In welcher Richtung wünſchen Sie eine Abänderung? In 
welcher Richtung eine Verbeſſerung? Alſo, ich verſtehe dieſen Ver— 
tagungs-Autrag abſolut nicht und bitte Sie, denſelben abzulehnen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Die Herren, welche mit 
der Vertagung einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Ge— 
ſchieht.) Abgelehnt. (Rufe: Einftimmig!) 

Cem.⸗Nath Tomola: Ich bin heute in der angenehmen 
Lage, mich dem Antrage, welchen der Stadtrath uns ſtellt, ganz 
und voll und zwar mit Vergnügen anzuſchließen. Ich erblicke in 
der Annahme dieſes Antrages eine wirkliche Förderung unſeres 
Unterrichtsweſens (Zuſtimmung links), welches ja mit Recht in 
ziemlich gutem, in Oſterreich vielleicht in höchſtem Rufe ſteht. Ich 
erblicke darin eine außerordentlich erfreuliche Bereicherung der Lern— 
mittelſammlungen unſerer Schulen. Herr Gem.-Rath Frauen— 
berger hat gemeint, derartige Mineralienſammlungen ſeien ent— 
weder überflüſſig oder ſie beſtänden ohnehin an den Schulen. Nun 
er irrt darin; der Irrthum iſt aber verzeihlich, weil er nie oder 
vielleicht ſelten in der Lage war, die Mineralienſammlungen an 
den Schulen einer Durchſicht zu unterziehen. Es iſt allerdings 
richtig, daſs jede Schule eine Mineralienſammlnng beſitzt, aber die 
Art und Weiſe derſelben läſst oft die herbſte und bitterſte Kritik 
zu. Die Sammlungen, die hier beſtehen, find äußerſt lückenhaft zu: 
ſammengeſetzt, die ſind meiſtens nur durch Zufall entſtanden. Wie 
Schüler oder Schulfreunde Mineralien oder andere Lehrmittel und 
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Lernmittel den Schulen zufchiden, werden dieſe den Sammlungen 
eingereiht, dadurch bildet ſich im Laufe der Jahre eine große 
Sammlung, deren Wert mitunter ziemlich zweifelhaft iſt. 

So finden wir in unſeren Schulen Mineralien der Kreide— 
formation in Hülle und Fülle, aus dem einfachen Grunde, weil 
dieſelben überall, wohin wir die Füße lenken, in Maſſe zu finden find. 

Andere Mineralien, welche die Kinder der Bürgerſchule, ja 
die Schüler der Volksſchule ſelbſt kennen lernen ſollen, finden wir 
nicht, weil die heimiſche Gegend keine Fundſtätte derſelben bietet. 

Nun erhalten wir einen jo günſtigen Antrag, erhalten Mineralien: 
ſammlungen für ſämmtliche Schulen, wenn ich nicht irre 100.000 Stück 
Mineralien umſonſt geliefert, und ſoll eine Entſchädigungsſumme nicht 
für die Mineralien, ſondern bloß für Miete und Speſen im Betrage 
von 6000 fl. bezahlt werden. Ich bin der Meinung, das dieſer 
Betrag ein äußerſt geringer iſt, und wenn wir mit dieſem geringen 
Betrage unſere Schulfreundlichkeit wärmſtens documentieren können, 
ſo ſollte kein Freund der Schule, keiner, welcher es mit der Schule, 
Wiſſenſchaft und Bildung halbwegs ehrlich meint, dagegen ſtimmen. 

Ich bedauere vom tiefſten Herzen, dafs ein Mitglied der ſehr 
gerühmten liberalen Partei ſich gefunden hat, welcher ſagt, wir 
brauchen das nicht. Ich bedauere das vom ganzen Herzen, weil 
ich einen ſolchen Standpunkt nicht verſtehe, obwohl ich auf dieſer 
(linken) Seite des Hauſes ſitze. 
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Ich bitte Sie, ſehr geehrte Herren, den Anträgen, wie fie. 


vorliegen, voll und ganz zuzuſtimmen, und ich bin überzeugt — 
Sie ſelbſt können auch überzeugt fein — dajs nicht bloß die Be— 


völkerung Wiens, ſondern auch die Lehrerſchaft uns dieſen Beſchlufs 


wärmſtens danken wird. (Beifall links.) 


von einem Schulmanne verlangen, dass er den Standpunkt fen 


vum? 


Gemeinderath beſchäftigt, leitet. 

Dieſes Verlangen halte ich für berechtigt und ich komme dieſem 
Verlangen nach, indem ich den Neferenten-Antrag als im Intereſſe 
der Schule und Gemeinde gelegen erkläre, und ich werde deshalb 
gleich meinem Herrn Vorgänger für dieſe Anträge eintreten. Wie 
die Herren vernommen haben, handelt es ſich hier um das Aner— 
bieten des Herrn Dr. Brezina, die Wiener ſtädtiſchen Schulen 
mit Mineralienſammlungen zu verſehen. 

Es iſt das nicht, wie College Frauenberger meint, eine 
uns nichts kümmernde Sache, denn ſo viel ich mich erinnere, finden 
ſich ja in unſeren Hauptvoranſchlägen rieſige Summen in der Be— 
ziehung eingeſtellt, und wenn ich die Ziffern im Gedächtnis habe, 
ſo ſind im Jahre 1892, glaube ich, 37.000 fl. ausgegeben worden 
ſür Anſchaffung von Lehrmitteln und im Jahre 1893 ſogar 
40.000 fl., und wenn ich recht geleſen habe, ſind für das heurige 
Jahr ſogar 50.000 fl. budgetiert. Summen in dieſer Höhe werden 
aber gewiſs nicht umſonſt ausgegeben; wenn aber dennoch mit 
ſolchen Ziffern gerechnet wird, dann, glaube ich, liegt ſchon darin 
der Beweis, dass die Anſchauungsmittel für den Unterricht noth— 
wendig, in manchen Fällen ſogar unentbehrlich ſind, wofern der 
Unterricht nicht ein leerer Schall ſein ſoll. Ja, meine Herren, die 
kothwendigkeit von Anſchauungsobjecten iſt heute bereits zu ſo 
allgemeiner Anerkenntnis gekommen, dajs man ſelbſt ſolche Diſciplinen 
mit Demonſtrationen ausſchmückt, welche derſelben bei oberflächlicher 
Beurtheilung entrathen können. Ich verweiſe beiſpielsweiſe nur auf 
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Ich erlaube mir hinzuweiſen auf die colorierten Bilder in Religion, 
beziehungsweiſe in bibliſcher Geſchichte, welche Bilderwerke in unſeren 
Tagen wegen der Vervollkommnung der Projections-Lichtbilder und 
ihrer Billigkeit ſelbſt an niederen Schulen häufig angetroffen werden. 

Nun haben letztere Demonſtrationen nicht den Zweck und die 
Beſtimmung, vielleicht das Erzählte oder Vorgetragene verſtändlich 
oder mundgerechter zu machen, ſondern ſie ſind im Gegentheil 
dazu beſtimmt, den Beſchauer an und für ſich zu intereſſieren, 
ſeinen Geiſt apperceptionsfähiger zu machen, dem Gedächtniſſe fixe 
Punkte, Halteſtellen zu bieten, an welche ſich die Erinnerung, das 
begleitende Wort ſpäter anklammern kann. 

Sind nun ſolche Anſchauungsmittel für Religion, Geſchichte 
und Geographie als nützlich und unentbehrlich anerkannt, ſo müſſen 
ſie umſomehr als unentbehrlich in jener Diſciplin gelten, wo 
dieſelben beizutragen haben, zur Aneignung der termini technici, 
zur Gewinnung der klaren Begriffe, zur Entwicklung der richtigen 
Vorſtellungen. Insbeſondere findet dies beim naturgeſchichtlichen 
Unterrichte ſtatt. Es genügen hier Abbildungen durchaus nicht, 
weil es einfach unmöglich iſt, naturgeſchichtliche Körper wirklich 
naturgetreu abbilden zu können. Es wirken die verſchiedenſten 
Gründe zuſammen, daſs das unmöglich iſt: phyſikaliſche Eigen— 
ſchaften der Mineralien, zum Beiſpiel der Glanz, die Farbe, die 
Durchſichtigkeit, die Härte, die Dichte, die Spaltbarkeit, die 
Sprödigkeit, die unendliche Mannigfaltigkeit in den Kryſtallformen, 
in den Abſonderungen und Bruchſtücken u. ſ. w. Ich glaube dem- 
nach nachgewieſen zu haben, das dieſe Mineralienſammlungen für 
die Schulen unendlich wichtig ſind. Es iſt aber die Mineralien— 


ſammlung, wie ſie hier beautragt wird, auch im Intereſſe der Ge— 
Gem.⸗Nath Nauſcher: Meine Herren! Gewiss werden Sie 


meinde Wien ſelbſt gelegen. 
Ich habe meine Berechnungen nicht ſo zur Hand, weil ich nicht 


darauf vorbereitet war, daſs Herr Dr. Wogler darüber referieren 
Sache, die vom Herrn Referenten vorgelegt wurde und jetzt den 
mitgetheilt, 


wird. Aber wenn ich die Sache recht im Gedächtnis habe, iſt hier 
daſs das Comité beiläufig 64.100 Stück abgeben 
wird. Wenn nun der Betrag von 6000 fl., der gefordert wird, 
auf 64.100 Mineralien repartiert wird, ſo kommt uns ein 
Mineral auf circa 9½ kr. zu ſtehen. Unſer College Strobach 
iſt Lehrmittelhändler, der wird Ihnen ſagen, was im Durch— 
ſchnitte ein Mineral koſtet. Ich habe mich diesbezüglich erkundigt. 
Er gab mir zur Antwort, dafs ein Mineral 30 bis 35 kr.“ 
koſtet. Wenn Sie das mit der Anzahl der nothwendigen Stücke 
multiplicieren, ſo bekommen Sie eine Summe von ungefähr 
19.000 bis 23.000 fl. Es wird alſo die Commune noch 
immer ein Erſparnis von 13.000 bis 17.000 fl. haben. Das iſt 
ein Erſparnis von 61 bis 62 Percent. Das iſt alſo doch gewiſs 
ein glänzendes Geſchäft. Ich bitte Sie daher gleichfalls, im 
Gegenſatze zu Herrn Collegen Frauenberger den Antrag des 
Stadtrathes anzunehmen. 

Gem.⸗Nath Strobach: Meine Herren! Nachdem dieſe Frage 
einmal von dem Herrn Collegen aus dem VII. Bezirke aufgerollt 
wurde, fo erlauben Sie mir, daſs auch ich ein Wort dazu ſpreche. 
Herr Gem.⸗Rath Frauenberger hat gejagt, die Mineralien 
ſind nutzlos, das iſt aber nicht richtig. Er hat ferner geſagt, ſie 
ſind überflüſſig! Meine Herren! Ohne Handwerkzeug kann niemand 
arbeiten, und das iſt das Handwerkzeug in der Schule. (So iſt 
es! links.) 

Herr Gem.-Rath Rauſcher hat ſehr richtig betont, daßs 
gerade bei Mineralien es außerordentlich ſchwierig iſt, eine richtige 


die Vorführung von Städtebildern in Geographie und Geſchichte. | und klare Abbildung zu bringen. Selbſt wenn fie coloriert würde, 
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die Structur und alles ficht anders aus. Es kann nur durch den 
Anſchauungsunterricht in Wirklichkeit ein Erfolg erzielt werden. 
Ich möchte aber auf dasjenige zurückkommen, was bezüglich der 
Anzahl geſagt wurde. 

Wenn geſagt wird, dass 64.000 Mineralien geliefert werden, 
ſo ſcheint mir das zu wenig zu ſein. Wenn wir die Anzahl der 
Mineralien im Durchſchnitte nach dem Pokorn)h'ſchen Lehr— 
buch nehmen, ſo finden wir eirca 150. Für 300 Wiener Schulen 
macht das ungefähr 450.000 Stück. Wenn ich alſo auch an— 
nehme, daſs die Volksſchulen eine geringere Anzahl verwenden, 
fo würden 100.000 noch immer zu wenig fein. Es müſste, wenn 
etwas geſchieht, doch eine Mineralienſammlung zuſammengeſtellt 
werden, welche allen Anforderungen der Schule entſpricht. Bisher 
iſt es leider nicht der Fall. Eine ſolche Sammlung koſtet allerdings 
einen weſentlichen Betrag, und wenn wir auf dieſe Weiſe dazu 
kommen, iſt es thatſächlich billig. 

Nur möchte ich auch darauf aufmerkſam machen, 
eine Grenze gezogen werden müſste. Entweder müfſste es bei den 
6000 fl. verbleiben, was auch das Beſte fein wird, und es mülste 
denn doch ungefähr geſagt werden, wie viel Mineralien geliefert 
werden. 

Ferner möchte ich den Herrn Referenten darauf aufmerkſam 
machen, daßs er darauf dringen ſollte, daſs doch das Format ein 
der Schule entſprechendes iſt, nämlich nicht zu kleine Stücke; 
das Größenverhältnis ſollte mindeſtens 6:10 ſein, und wenn ſchon 
ſo etwas gemacht wird, kann es geſchehen. Von beſonders theueren 
Mineralien kann man natürlich nicht ein großes Format erwarten, 
aber bei anderen Sachen ſoll doch ein möglichſt großes Format 
herausgebracht werden. Ich möchte alſo den Herrn Referenten 
bitten, darauf zu dringen, daſs erſtens die Sammlungen ziemlich 
umfangreich werden nach dem Lehrbuche von Pokorny, zweitens, 
dafs das Format ein genügend großes werde, und daßs drittens 
der Betrag von 6000 fl. möglichſt wenig überſchritten werde. 
Wenn das der Fall iſt, kann ich den Antrag zur Annahme beſtens 
empfehlen, denn ein billigeres Offert für Mineralien bekommen 
Sie Ihr Lebtag nicht mehr. (Bravo! links.) 

Gem.-Nath Heitler (zur Geſchäftsordnung): Ich beantrage 
Schluss der Debatte. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt Schluss der De— 
batte beantragt worden. Die Herren, die damit einverſtanden ſind, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch die Gem.-Räthe v. Bachofen, 
Weitmann, Hawranek, Gregorig und Frauen— 
berger. 

Gem.-⸗Nath Dr. Scholz (zur Geſchäftsordnung): In Er: 
wägung, daj3 wir alle von der Nützlichkeit der Steine überzeugt 
ſind (Lebhafte Heiterkeit), beantrage ich die Wahl von General— 
rednern. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt der Antrag auf 
Wahl von Generalrednern geſtellt worden. Die Herren, welche 
damit einverſtanden find, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Es erklären ſich von den vorgemerkten Rednern: pro: die 
Gem.⸗Räthe v. Bachofen, Weitmann und Hawranuek; 
contra: die Gem.⸗Räthe Gregorig und Frauenberger. 
Ich bitte, zur Wahl von Generalrednern zu ſchreiten. 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Nach⸗ 
dem der Herr Gem.-Rath Gregorig, wie es ſcheint, um ſich 
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einen Spaß hier zu erlauben, ſich auch als Contraredner hat ein— 
tragen laſſen, weil er vielleicht glaubt, ich werde mich vielleicht 
dazu hergeben, mit ihm zu zipfeln (Lebhafte Heiterkeit), fo erkläre 
ich, daſs ich auf das Wort verzichte und es ihm überlaſſe, meinen 
Standpunkt zu vertreten. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich habe übrigens 
bei dieſer Gelegenheit folgende Erklärung abzugeben: 

Es freut mich recht ſehr, meine Herren, dajs Sie (zur linken 
Seite zuwendet) darauf eingegangen ſind. Ich habe den Vertagungs— 
Antrag nur deshalb geſtellt, weil ich gefürchtet habe, Sie werden 
gegen den Referenten ſtimmen. (Gelächter links.) Nun ſehe ich 
aber, daßs auf dieſer (linken) Seite noch fo viel Sinn für Freiheit 
und Fortſchritt iſt (Gelächter links), daſs ich Sie, meine Herren, 
wahrhaft beglückwünſche. Ich beglückwünſche Sie. (Rufe links: 
Aufhören! Ruhe! — Gem.⸗Rath Weitmann: Solche Leute 
duldet man hier im Gemeinderathe! — Gem.-Rath Dr. Lueger: 
Hinauswerfen kann man ſie nicht.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte um Ruhe. (Nach 
einer Pauſe:) Wenn keine Generalredner gewählt werden, jo mus 
ich annehmen, daj3 die Herren verzichten, und ich muſs dem Herrn 
Referenten das Schlusswort geben. 

Gem.-Rath Gregorig (Generalredner contra): 
gewählt, wenn der Frauenberger verzichtet. 

Ich ns deshalb gegen den geehrten Herrn Referenten ſprechen, 
weil ich ein wichtiges Moment in feinem Antrage vermiſst habe. 
Wir finden, dajs der Cuſtos der kaiſerlichen Muſeen der Gemeinde 
Wien außerordentlich charmant entgegenkommt (Sehr richtig! links), 
und daſs dieſem Manne kein Dank ausgeſprochen wird. (Gelächter 
rechts. — Rufe rechts: Das iſt doch ein Zuſatzantrag!) 

Ich bin deshalb contra, weil ich den Dank für dieſen Herrn 
beantrage. 

Referent (zum Schlusswort): Meine ſehr geehrten Herren! 
Ich komme zunächſt mit ein paar Worten auf die erſten Aus— 
führungen des Herrn Gem.-Rathes Frauenberger zurück und 
möchte nur bemerken, dass es nach den Geſetzen nicht Aufgabe des 
Staates, ſondern Aufgabe der Gemeinde iſt, die Schulen mit den 
erforderlichen Lehrmitteln zu verſehen. (Gem.⸗Rath Frauen⸗ 
berger: Mineralien auch?) Dieſe Aufgabe trifft die Gemeinde auch 
rückſichtlich der Mineralienſammlungen und es befinden ſich gegen— 
wärtig an unſeren Schulen nach den gepflogenen Erhebungen 
2250 Stück Mineralien. Von den Schulen wurden jedoch zur 
Erzielung eines entſprechenden Unterrichtserfolges noch 7950 Stück 
beauſprucht und von Seite der Offerenten, d. h. des Herrn Di: 
rectors Brezina und dem Lehrer-Comité, welches aus Lehrern des 
XVI. und XVII. Bezirkes beſteht, insbeſondere den Herren Franz 
Tremmel und Anton Loh ſe, wird die Lieferung von 85.700 Stück 
in Ausſicht geſtellt. 

Was nun die Bemerkungen des Herrn Gem.-Rathes Stro⸗ 
bach betrifft, jo mufs ich ſagen, dass über das Format an ſich 
eine beſtimmte Vorſchrift nicht ertheilt werden kann. Es genügt 
uns die Verſicherung und der Name des Proponenten (Rufe: Sehr 
richtig!), daßs die Stücke in viel vollkommenerer Weiſe ausfallen 
werden, als fie in unſeren gegenwärtigen Mineralien⸗Sammlungen 
vorhanden ſind. Die Stücke kommen direct aus den Bergwerken, 
werden für dieſen Zweck eigens präpariert und werden in der ent— 
ſprechenden Größe auch geliefert werden. Der Herr Director 
Brezina hat mir ſelbſt geſagt, dajS er die ſtädtiſchen Mineralien- 
Sammlungen geſehen und ſich gewundert hat, dajs man auf Grund 
ſolcher Mineralien⸗Sammlungen überhaupt einen Unterricht er— 
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theilen konnte; ich glaube daher, dafs in dieſer Richtung ein Zuſatz 
zum Referenten⸗Antrage nicht zu beſchließen ſein wird. 

Weiters möchte ich bemerken, daſs ich ſelbſtverſtändlich durch— 
aus nichts dagegen habe, wenn Herrn Director B̃ezina auch 
von Seite der Gemeinde der Dank ausgeſprochen wird. Ich habe 
es für ſelbſtverſtändlich gehalten, daſs auch, ohne dafs ein ſolcher 
Antrag geſtellt worden wäre, demſelben der Dank ausgeſprochen 
werde. (Rufe: Sehr richtig!) 

Derſelbe Dank gebürt aber auch denjenigen Lehrern, welche 


ſich der mühevollen Aufgabe unterziehen, durch Jahre hier um— | Beſchluſs: 


ſonſt ihre Thätigkeit dem angedeuteten Zwecke zu widmen. 

Ferner möchte ich noch auf einen kleinen Umſtand aufmerkſam 
machen, den ich früher übergangen habe, der mir aber nicht un— 
wichtig zu ſein ſcheint. Für alle jene Schulen, welche die Gemeinde 


Wien im Laufe der nächſten fünf Jahre neu erbauen wird und 
welche fie ſonſt auf eigene Koſten mit Mineralieuſammlungen zu 
wird dieſe Auslage entfallen, das iſt allerdings 


verſehen hätte, 
kein bedeutendes Moment, weil dieſe Ausgabe nicht allzu ſehr 
ins Gewicht fällt; es iſt aber immerhin auch ein Moment, welches 
ich infolge deſſen auch hervorheben muſßs. 

Nachdem übrigens eine principielle Einwendung gegen den 
Antrag des Referenten oder Stadtrathes nicht gemacht worden iſt, 
empfehle ich denſelben nochmals zur Annahme. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Ich erſuche diejenigen 
Herren, welche mit den Referenten-Auträgen einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Dieſelben find ange nommen. 

Es iſt weiters der Zuſatzantrag geſtellt worden, es ſoll dem 


williges Entgegenkommen der Dank ausgeſprochen werden. 

einer Pauſe:) Keine Einwendung? — A e 

Beſchluſs: Das in der Eingabe de praes. 24. Jänner 1893, 
Z. 484, geſtellte Anerbieten des Dr. mrſſides Brezina, 
Directors im k. k. naturhiſtoriſchen Hof-Muſeum, 
auf Verſorgung der Wiener ſtädtiſchen Schulen mit 
Mineralienſammlungen, wird in der Weiſe angenommen, 
das dem Genannten: 

a) ein einmaliger Betrag von 2000 fl. zur Ein— 
richtung eines der Herſtellung der Mineralienſammlungen 
von ihm zu mietenden Locales, zur Anſchaffung der 
zu dieſem Zwecke erforderlichen Geräthſchaften, In— 
ſtrumenten ꝛc. ꝛc., ferner 

b) ein jährlicher Betrag von 800 fl. auf die 
Dauer von fünf Jahren zur Beſtreitung der Miete 
des erwähnten Locales, dann der anderen laufenden 
Auslagen und zum eventuellen Ankaufe der nicht unent— 
geltlich beſchaffbaren Mineralien, und zwar beides 
gegen Rechnungslegung und jährliche Berichterſtattung 
über den Fortgang der Arbeiten zur Verfügung geſtellt 
wird. 

Zur Deckung des pro 1894 erforderlichen Be— 
trages iſt die Poſition Rubrik XLIII 6 um 2800 fl. 
zu erhöhen. 

Dem Herrn Dr. Ariſtides Bkezina, ſowie dem 
betreffenden Lehrer-Comité wird für ihr bereitwilliges 
Entgegenkommen der Dank des Gemeinderathes aus— 
geſprochen. 

29. Referent Gem.⸗Rath Witzelsberger: Ich habe die 
Ehre, unter Zahl 8799 zu referieren über das Anſuchen des 
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Kirchenmuſikvereines zur heiligen Maria vom Siege im XV. Bezirke 
um eine Subvention. Dieſer Kirchenmuſikverein bezog von der 
Gemeinde Fünfhaus jährlich 60 fl.; er hat dieſelben auch im 
vorigen Jahre und vor zwei Jahren ſeitens der Gemeinde Wien 
bekommen. Es wird nun von Seite des Stadtrathes beantragt, ſo 
wie in früheren Jahren dieſem Vereine eine Subvention von 
60 fl. pro 1893 zu bewilligen. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 


Dem Kirchenmuſikvereine zur heil. Maria vom 
Siege im XV. Bezirke wird eine Subvention von 60 fl. 
pro 1893 ohne Anerkennung einer rechtlichen Ver— 
pflichtung zu dieſer Leiſtung bewilligt. 

30. Veferent Gem.-Nath Wibelsberger: Zahl 8161 
betrifft das Anſuchen des Severinus-Vereines, Abtheilung Neu— 
lerchenfeld, um eine Subvention für eine unentgeltliche Knaben— 
beſchäftigungsanſtalt im XVI. Bezirke. Dieſe unentgeltliche Knaben— 
beſchäftigungsanſtalt im XVI. Bezirke in der Menzelgaſſe wirkt 
in wohlthätiger Weiſe. Statt daßs die Burſchen auf der Straße 
herumlaufen, wenn die Schule vorüber iſt, finden ſie dort 
Beſchäftigung und in den Ferien werden ſie auch dort verpflegt. 
Nachdem dieſes wohlthätige Wirken allſeits anerkannt iſt, wird 
vom Stadtrathe der Antrag geſtellt, es ſei dieſer Vereinsabtheilung 
eine Subvention von 400 fl. zu gewähren. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Keine Einwendung? Anz 


genommen. 
Herrn Director Brezina und dem Lehrer-Comité für ihr bereit- 


Beſchluſs: Dem St. Severinus-Vereine, Abtheilung Neulerchenfeld, 
wird für die unentgeltliche Knabenbeſchäftigungs-Anſtalt 
im XVI. Bezirke eine Subvention von 400 fl. pro 1893 
bewilligt. 


31. Referent Gem.-Nath Witzelsberger: Zahl 8944 
betrifft das Project für den Bau einer fünften Szälläsgruppe am 
Schweinemarkte zu St. Marx. Es befinden ſich in St. Marx 
vier Szälläsgruppen. Seit Jahren wird von den Händlern ſowie 
von der Veterinär-Abtheilung darauf hingewieſen, daſs dieſe 
vier Szälläsgruppen zu wenig ſind und der Raum zu klein iſt. 
Die Händler beſchweren ſich und fürchten, dass der Handel, der 
dadurch geſchädigt iſt, daſs ſie ihre Thiere nicht unterbringen 
können, abgeleitet werde. Es hat diesbezüglich ein commiſſioneller 
Augenſchein ſtattgefunden, und es wurde ein Project vorgelegt. 
Dieſes Project haben Fachmänner begutachtet. (Gem.-Rath Seiler: 
Wer waren die Fachmänner?) Es waren Schweinehändler. (Gem. 
Rath Seiler: Namen!) Ich kann die Namen nicht genau leſen. 
(Rufe: Stehen ſie nicht am Kopfe des Protokolles?) Anweſend 
waren (aus dem Protokolle leſend;: Rath Siegl — dann kommt 
ein Name, den ich nicht leſen kann — Marktadjunet Kainz — 
dann iſt wieder ein Name, den ich nicht leſen kann, dann Kögler, 
Thierarzt, außerdem vier oder fünf Händler. Einer heißt Johann 
Keglié, einer Lucas v. Baich, einer Eduard Lill, einer 
Schleiffelder. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte, Herr Gem. 
Rath Seiler vielleicht in das Protokoll Einſicht zu nehmen. 

Referent (fortfahrend): Ich habe ſchon erwähnt, dafs in 
der Eingabe des Veterinäramtes ſeit Jahren darauf hingewieſen 
und die Nothwendigkeit der Errichtung einer fünften Szälläsgruppe 
betont wurde. 
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Nachdem dieſe Nothwendigkeit unbedingt vorhanden iſt, wird 


der Autrag ſeitens der Amter ſowie des Stadtrathes geſtellt, der 
dahin geht: 
„Es ſei das vorliegende Project für den Bau einer füuften 


Szälläsgruppe am Schweinemarkte St. Marx mit dem veran- 
mit der Ab⸗ 
änderung zu genehmigen, daſs die in den Futterplätzen befindlichen 


ſchlagten Koſtenerforderniſſe von 69.187 fl. 79 kr. 


Schwemmen mehr gegen die Straße vorgerückt werden und dass 
das für die Futterplätze vorgeſehene Betonpflaſter nach den von 


den Marktparteien im Augenſcheins-Protokolle vom 30. November | 


1893 gemachten Angaben zweckentſprechend gerifft wird.“ 
Bemerken muss ich noch, dafs im Budget pro 1894 ein 

Betrag von 60.000 fl. eingeſtellt iſt, und dafs ſeitens des Bau— 

amtes erwähnt wird, dajs nach der Offertausſchreibung durch die 
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nommen wurde, dafs der Magiſtrat aufgefordert werde, die Bes 
dürfniſſe ſämmtlicher Feuerwehren in ein Referat zuſammenzufaſſen. 
Leider ſehen wir jetzt wieder, daſs ein einzelnes Referat an uns 
kommt. 

Ich glaube, es war Zeit genug, daſs dieſes Referat hätte 
erſtattet werden können und ich möchte dasſelbe umſomehr urgieren, 
als die Budget⸗Commiſſion in den nächſten Tagen daran gehen 
wird, über dieſen Gegenſtand zu berathen, und es wäre ſehr 
wünſchenswert, wenn der Budget-Commiſſion bereits das Referat 
über die Geſammtbedürfniſſe der Feuerwehren vorliegen würde. 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Ich werde den Gegen: 


| ſtand, den der Herr Gemeinderath eben bezeichnete, urgieren. Das 


Nachläſſe der Bau überhaupt nicht höher kommen wird, als auf 


60.000 fl. Ich bitte daher, dieſen Antrag zu genehmigen. 
Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 
Beſchluſs: Das vorliegende Project für den Bau einer fünften 
Szälläsgruppe am Schweinemarkte St. Marx wird 


mit dem veranſchlagten Koftenerforderniffe von 69.187 fl. 
79 kr. und mit der Abänderung genehmigt, dafs die 


in den Futterplätzen befindlichen Schwemmen mehr 
gegen die Straße vorgerückt werden und dajs das für 
die Futterplätze vorgeſehene Betonpflaſter nach den von 
den Marktparteien im Augenſcheins-Protokolle vom 
30. November 1893 gemachten Angaben zweckent— 
ſprechend gerifft wird. 
32. Referent Gem.-Nalh Witzelsberger: Zahl 9257 
betrifft das Auſuchen der freiwilligen Feuerwehr Pötzleinsdorf um 


Beſtreitung kleinerer Auslagen, als Anſchaffung von Monturs- und 
Ausrüſtungsgegenſtänden. Der Betrag iſt 442 fl. 70 kr. Die 
Nothwendigkeit iſt ſeitens der Amter nachgewieſen. Ich bitte um 
Ihre Zuſtimmung. 

Gem.-Nath Mayer: Ich möchte darauf aufmerkſam machen, 
daſs der Herr Stadtrath-Referent 400 und etliche Gulden be— 
antragt, während nach der gedruckten Vorlage nur 200 fl. gefordert 
werden. Ich bitte da um gütige Aufklärung. 

Referent: Die Subvention macht 200 fl. aus; der Geſammt⸗ 
betrag aber iſt 442 fl. 70 kr. Es ſind nämlich 242 fl. 70 kr. 
für Anſchaffungen dabei, was keine Subveution iſt. Nach dem 
Statute gehört aber nur die Subvention an den Gemeinderath, die 
anderen Anſchaffungen aber iſt der Stadtrath berechtigt zu be— 
willigen. 

BDice-Bürgermeifler Dr. Grübl: Ich bitte, 
ſo zu verleſen, wie er angenommen werden ſoll. 

Referent: Ich habe mich nur geirrt, indem ich den Geſammt— 
betrag nannte. Der Antrag geht dahin, es ſei der freiwilligen 
Feuerwehr in Pötzleinsdorf eine Subvention von 200 fl. zur Be— 
ſoldung des activen Feuerwehrmannes und zur Beſtreitung kleinerer 
Bedürfniſſe zu bewilligen. 

Gem.⸗Nath Wünſch: Ich habe nicht die Abſicht, gegen den 
Referenten⸗Antrag zu ſprechen, aber ich mache aufmerkſam, dass 
gelegentlich der letzten Subventions-Debatte, ich glaube vor ſechs 
Wochen, der Antrag Steiner, den auch ich unterſtützte, ange— 


den Antrag 


wird von den Amtern nachgewieſen. 


vorliegende Referat iſt aber im Stadtrathe ſchon am 28. = 

cember v. J. erledigt worden und durch Zufall noch nicht z 

Berathung im Plenum gekommen. Es handelt ſich hier 5 

dringende Bedürfniſſe, die nicht warten können, bis das allgemeine 

Referat erſtattet iſt. 

Gem.⸗Nath Gregorig: Ich möchte mir die Frage erlauben, 

für welches Jahr dieſe Subvention iſt, pro 1893 oder pro 1894? 

Referent: Für das Jahr 1893. 

Gem.-Rath Gregorig: Aha! 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Gegen den Autrag iſt 
keine Einwendung? Derſelbe iſt angenommen. 

Beſchluſs: Der freiwilligen Feuerwehr Pötzleinsdorf wird zur 
Beſoldung des activen Feuerwehrmannes und zur 
Beſtreitung diverſer kleinerer Auslagen eine Subvention 
von 200 fl. pro 1893 bewilligt. 

33. Referent Gem.-Nath Witzels berger: Ich habe weiters 
zu referieren zur Zahl 8331 über Anſchaffungen und Herſtellungen 


ö ö 5 für die freiwillige Feuerwehr in Kaiſer-Ebersdorf. Die Geſammt— 
Subvention zur Beſoldung des activen Feuerwehrmannes und zur 


koſten ſind 1444 fl. 75 kr., die Nothwendigkeit der Herſtellungen 

Nicht bedeckt ſind hievon 

991 fl. 30 kr. und wird daher beantragt, einen Zuſchuſscredit von 

991 fl. 30 kr. behufs Herſtellungen im Requiſitendepot der frei— 

willigen Feuerwehr in Kaiſer-Ebersdorf zu bewilligen. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt nicht 

mehr beſchluſsfähig, ich erkläre die Sitzung daher für geſchloſſen. 
(Schluſs der Sitzung um 8 Uhr abends.) 


Allgemeine RMuchrichten. 


(Commiſſion für Verkehrsanlagen.) Die Commiſſion für Ver— 
kehrsanlagen in Wien beabſichtigt, die Theilſtrecke des am rechten 
Donaucanalufer herzuſtellenden Sammelcanales von der Nufs: 
dorferſtraße im XIX. Wiener Gemeindebezirke bis zum Donau— 
canale, welche zugleich die Fortſetzung der Krottenbacheinwölbung 
bildet, zu erbauen und den am Ende dieſer Theilſtrecke projectierten 
Nothauslaſs in den Donaucanal proviſoriſch auszuführen. Zu 
dieſer Bauführung werden Theilſtücke der Parcellen der Cataſtral— 
gemeinde Heiligenſtadt Nr. 389/14, 389%, 458/2 (Eigenthümer die 
Eheleute Johann und Wilhelmine Weinzinger) und Nr. 401, 
450 12, ſowie 981/1 Eigenthum des Chorherrenſtiftes Kloſter— 
neuburg dauernd, beziehungsweiſe zeitlich, benöthigt. Die waſſerrecht— 
liche Verhandlung über die Zuläſſigkeit der Ausführung dieſes 
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Projectes und über die Notwendigkeit der in Ausſicht genommenen 


Abtretung oder der Zulaſſung von Grundeigenthum findet unter 


Leitung des k. k. Statthalterei-Secretärd Dr. von Friebeis am 
20. Februar 1894 ſtatt. Die Commiſſionsmitglieder verſammeln 
ſich am bezeichneten Tage um 9 Uhr vormittags bei der Kreuzung 
der Nuſsdorferſtraße mit dem Krottenbache. Bei dieſer Verhandlung 
ſind die etwaigen Einwendungen gegen das Unternehmen, ſofern 
dies nicht ſchon früher geſchehen iſt, geltend zu machen, widrigens 
die Betheiligten der beabſichtigten Unternehmung und der dazu 
nöthigen Abtretung oder Belaſtung von Grundeigenthum als zu— 
ſtimmend angeſehen wurden und ohne Rückſicht auf ſpätere Ein— 
wendungen das Erkenntnis gefällt werden würde. 


* 


In der erſten Woche des Monates Februar 1894 hat die 
Anzahl der bei der Ausführung der Wiener Verkehrsanlagen 


verwendeten Arbeiter 1487 betragen; hievon waren 10˙88 beim | 


Bau des Sammelcanales am linken Donaucanalufer, 399 an der 
Gürtel und Vorortelinie der Stadtbahn beſchäftigt. Hier ſtanden 164, 
beim Sammelcanale 79 Fuhrwerke in Verwendung. 


Approviſtonierung. 


Der tägliche Fleiſchmarkt. 


In der Großmarkthalle eingelangte 
waren vom 4. bis 10. Februar 1894. 


1. Fleiſchſendungen: 
a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 
. . 205.139 kg (Davon aus Nieder-Oſterreich — 148.168; 
aus Ober⸗Oſterreich — 4775; aus Mähren 
— 12.689; aus Böhmen — 530; aus 
Galizien — 31.084; aus Ungarn — 6354; 
aus der Bukowina 1539; aus Croatien — 


Fleiſch⸗ 


Rindfleiſch 


—; aus Steiermark — —; aus Tirol 
— : aus Salzurg — —; aus Bos⸗ 
nien — —; aus Siebenbürgen — — kg) 


(Davon aus Nieder-Oſterreich — 976; 
aus Ober⸗Oſterreich — 24; aus Mähren — 
264; aus Galizien — 14.128; aus Ungarn 
— 262; aus der Bukowina — 2; aus 
Böhmen — 50 kg). 

(Davon aus Nieder ⸗Oſterreich 22; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 
801; aus Ungarn — —; aus der Buko- 
wina — 37; aus Mähren — — kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 24.870; 
aus Ober-Ofterreih — —; aus Böhmen — 
42; aus Mähren — 1830; aus Galizien 
— 3604; aus Ungarn — 4494; aus der 
Bukowina — —; aus Croatien — 67; 
aus Steiermark — —; aus Bosnien — 
— kg) 

1243 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 234; ans 
Ober⸗Oſterreich — 16; aus Mähren — 67; 
aus Böhmen — 2; aus Galizien — 835; 
aus Ungarn — 71; aus der Bukowina 
— 7; aus Kärnten — —; aus Tirol — 6; 
aus Schleſien — 5 St.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 251: 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren 
— ; aus Galizien — —; aus der Buko⸗ 
wina — —; aus Ungarn — 13 St.) 


Kalbfleiſch. . . 15.706 „ 


Schaffleiſch 167 „ 


Schweinfleiſchh 34.907 „ 


Kälber 


264 „ 
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804 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 54; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — 11; 
aus Galizien — 726; aus Ungarn — 13; 
aus der Bukowina — —; aus Croatien 
— ; aus Kärnten — — St.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 3; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 1; 


Schweine. 


Lämmer. . 89 „ 


aus Ungarn — 85; aus Tirol — — St.) 
b) Für den Approviſionierungsverein. 

Rindfleiſch .. 16.280 kg Kälber 123 Stück 

Kalbfleiſch 138 „ Schafe 33 „ 

Schaffleiſch.. 14 1 Schweine. 1 „ 

Schweinfleiſch. 848 N Lämmer . 21 „ 

2. Preisbewegung: 

e Siedfleiſch von 24 bis 70 kr. per Kg 
e Roſtbraten u. Rieden „ 52 „ 95 „ẽR „ „ 
r „ — „ — „ „ „ 
Kalbfleiſchkch e ii ae e e e 
Schaffleiſchh ·õ ( .nu... 1 e ae 
Schweinfleiſch nene... . e e 
Nl „ 38 „ 59 „ „ „ 
Scha. N e 
Schweine en A ee ie ie 
me „ 3 „ẽ or fl. „ St. 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war in dieſer Woche abermals 
geringer als in der Vorwoche; die Nachfrage beſonders an den 
letzten Tagen der Woche ſehr lebhaft und wurde nahezu ſämmt— 
liche Ware abverkauft. 

Was die Preiſe anbelangt, ſo erhöhten ſich die des Rind— 
fleiſches minderer Qualität um 2 kr., jene des Kalbfleiſches und 


der Kälber um 4 bis 6 kr., und die des Schweinfleiſches und der 


Schweine um 3 bis 4 kr. per Kilogramm. 
Schaffleiſch wurde zu vorwöchentlichen Preiſen abgegeben. 


* *. 
＋ 


Pferdemarkt vom 9. Februar 1894. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 441 Pferde. 


Preis: für Gebrauchs pferde. 80—360 fl. per Stück. 
„ „ Schlachtpferde ... 16— 54 „ „ „ 
Der Markt war ſehr lebhaft. 
* * 


* 


Schlachtviehmarkt vom 12. Februar 1894. 


1. Auftrieb. 
Maſtvieh 3482, Weide vieh — Beinlvieh 831, 
Summa . 4313. 


Davon — nach Racen: 
Ungariſche Thiere . . . 1291 
Galiziſche „ 
Deutſche 1 g 
Büffel Er; 
Davon — nach Gattungen: 


Odin . 2220. 3190 
Stiere 498 
Ns 62⁵ 


— = NN NN NS 


2, Preisbewegung. 

a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabzug: 
Ungar. Schlachtthiere von 50 bis 65 fl. 
(extrem. „ 67 „ 68 „) 

Galiz. Schlachtthiere. „ 50 „ 62 „. 
(extrem. „ — „ — „) 

Deutſche Schlachtthiere, 50 „ 67 „ 


Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
den beim Handel vereinbarten 
Percentabzug (auf dem heuti⸗ 
gen Markte 36 bis 46 „%, 
welchen der Verkäufer dem 
Käufer als Entſchädigung: 


a) für den Gewichts verluſt in⸗ 


(extrem. „ 68 „ 69 „) folge der Schlachtung; 
0 ; b) für die minderwertigen 

Weidevieh 8 EG Er eo Stoffe, wie: Haut, Horn, 

5 Blut, Unſchlitt ꝛc.; 

Stiere „ — „ — „jo fir die wertloſen Stoffe, 

1 wie: Magen⸗ und Darm⸗ 

Kühe N er re a inhalt ꝛc., zugeſteht. 

Büffel. Be 

Beinlvien .. „ — „ — „ 

b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 
Ochſen von 23 bis 34 fl. 
Sei B 
Kühe „ 20 „ 30 „ 
Büffel. „ 22 „ 25 „ 
Beinlvieh . . . „ 16 „ 22 „ 

Weidevieh e „„ „ n — n n 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . von 25 bis 76 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 


Un verkauft blieben: 
Ochſen 146 Stück 
Beinlvie . .. 40 „ 

Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 990 Stück 
Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des 
ſtärkeren Auftriebes ziemlich flau, daher die Preiſe von Prima— 
Waare um 1 bis 2 fl. und von mittlerer und minderer Waare 
um 2 bis 3 fl. per 100 Kg. gefallen ſind. 


* 


Preisbewegung au der Börſe für landwirtſchaftliche 
Prodnete in Wien vom 10. Februar 1894. 


a) Getreide. 
Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 76—81 kg) von 7 fl. 45 kr. bis 8 fl. 20 kr. 


Roggen ( 15 "nn 77 75 6 nu u 6 7. 3) ” 
Gerſte „ ee re ee ee ee M) 5 77 0 nn 5 — 1 
Mais e 6e „„ „„ „„ „„%„%„„% „ „ „% „ „% „„ „„ „ „44 „„ Mm 4 M 85 " 75 5 II 90 7] 
// A a ee ee a Pe ee 
b) Mahlprodnete. 
G ve er ae von 13 fl. — kr. bis 14 fl. 50 kr. 
Weizenmehkllllcæ.ł .. ji Dee 
Noggenmehl 2 22. Au. Pa (| , , , 0er 
Welzentlei ese a er ae „ 4 % 10 „ „ 4 % 30 „ 
Roggen klei eee „„ DI Ar 80 
Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 1. bis 8. Februar 1894. 
Waren eingelageerrtr. 46.002 Meter⸗Centner 
N ausgelageer 51.003 N 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
16.167 Meter⸗Centner. 


Amtsblatt der k. k. Reichdhaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 13, 13. Februar 1894. 


387 


un — — —— P 


372.096 Meter⸗Centuer, und zwar: 
68.463 Meter⸗Centner Roggen, 


Lagerſtand vom 8. Februar 1894: 
55.557 Meter⸗Centuer Weizen, 


107.365 1 Gerſte, 57.920 5 Hafer, 

5.320 5 Mais, 10.419 1 Olſaaten, 
22.140 1 Mehl u. Kleie, 3.976 N Wein, 

4.623 „ Zucker, 941 Hektoliter a 100% Spiritus. 


Approviſtonierungs- Angelegenheiten. 
Bericht des Marktamtes 


über die in Ausübung der Markt- und Sanitätspolizei vorge⸗ 
nommenen Confiscationen nachſtehender Artikel im Monate 
Jänner 1894. 
Nach Stücken: 

Finniges Schwein 1, Haarwild 12, Federwild 125, Geflügel 202, 
Bücklinge 11.857, Eier 2618, Orangen 887, Citronen 683, 
Gurken 71, Zuckerbäckereien 175, Wunderbalſam 2, Brauſepulver 41, 
Liqueurfläſchchen 102, Schmalzſtecher 3, Packfongſägen 3, Feuer— 
werkskörper 113, Piſtolen 6, Wagen und Gewichte 24, Milch— 
kannen ungeaicht 5. 

In Kilogramm: 

Fiſche, diverſe 167½, Häringe 426, Bücklinge 6% ,ͤ ver— 
dorbenes Fleiſch und Abfälle 195½, Würſte 82°/,, Fettwaren 292, 
faules Obſt 3197 ¼, Feigen 30, Nüſſe 25, Grünwaren 2337 ½, 
Paradiesäpfel 191½, Kartoffel 974 ¼, Zwiebel 6, Schwämme 
verdorbene 16°/,, Schwämme verbotene 215, Mehl 106, Brot 86, 
Hülſenfrüchte 106 ¼, Preßhefe 61, Zuckerbäckereien 12½, Thee 1, 
Safran ½, Pfeffer 12 (und 18 mit Beſchlag belegt), Medicinal— 
kräuter 1½, Wurmſamen 23/,, Lauge 17, Maculaturpapier 23. 

In Litern: 
Milch 1045, Bier 3167¼ und Wein 1513. 


% * 
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(Verkauf von Sanerkraut und Rüben.) Der Magiſtrat hat 
ſich zufolge Rathsbeſchluſſes vom 3. Februar 1893 nicht beſtimmt 
gefunden, dem Anſuchen der Genoſſenſchaft der Sauerkräutler, dafs 
der bisher übliche freie Handverkauf von Sauerkraut und Sauer: 
rüben weiterhin geſtattet und die hierortliche Kundmachung vom 
6. April 1893, Z. 5485, darauf nicht angewendet werde, Folge 
zu geben. 

Gleichzeitig wird angeordnet, daſs der Kundmachung vom 
6. April 1893, Z. 5485, entſprechend vom 1. März 1894 an, 
auf allen Verkaufsſtänden und in allen Verkaufslocalen der Preis 
von Sauerkraut und Rüben nach Kilogramm erſichtlich gemacht 
und der Verkauf nur nach metriſchem Gewichte bewerkſtelligt werde, 
wobei ſich einer Schalen wage und einer hölzernen 
Gabel zu bedienen iſt. 


Gewerbe ⸗-Angelegenheiten. 


(Genoſſenſchaft der Conmercial⸗Güterbeförderer.) Bei der 


am 6. Februar 1894 unter Intervention des Genoſſenſchafts⸗ 


commiſſärs, Magiſtrats⸗-Commiſſärs Dr. Stern, vorgenommenen 
Wahl des Vorſtandes wurde Herr Rudolf Schneider, Spediteur, 
II. Bezirk, Cireusgaſſe 41, zum Vorſteher dieſer Genoſſenſchaft 
gewählt. 
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Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 


Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 


nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
vom 8. Februar bis 12. Februar 1894: 


Für Neubauten: 


II. Bezirk: Haus, Taborſtraße 20, Haidgaſſe 14 und 16, von Dr. Leopold 
Ploderer, noe. H. Sauer, Bauführer A. Sſcheu— 
macher (799). 

Mahlhaus, Krieau, Mühlhaftplatz Nr. 7, von Joſef Pöltl, 
Bauführer C. Weilinger (825). 

V. Bezirk: Haus, Kompertgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1706, von Joſ. Jak. 

Joſtal, Wohllebengaſſe 10, Bauführer J. Joſtal (855). 

VII. Bezirk: 95 Breitegaſſe 28, von Ludwig Zatzka, Banmeiſter 
( 


" " 


Haus, Nenſtiftgaſſe 72, von Joſef Hörandner, XVII., 
a Annagaſſe 17, Bauführer Joſef Matſchinger (887). 

X, Bezirk: Haſen⸗, Ecke Alxingergaſſe, Cat.-Parc. 1946, von Joſef 

Petrowitzky, Bauführer Franz Macher (4970). 

XII. Bezirk: Bau eines ein Stock hohen Wohnhauſes, Ober-Meidling, 

Schönbrunnerſtraße 146, von Martin und Juſtine Schima— 

towitſch, ebenda, Bauführer Otto Ettmayer (3362). 

XVII. Bezirk: Eiſengießerei mit Wohnhaus, Dornbach, Kainzgaſſe, Ecke der 

Lascygaſſe, Grundb.⸗Einl.⸗Z. 631, Parc. 1138 16, von 

Helene Achatzy, Bauführer Georg Kowaritz (4384). 


4 [2 


Für Zubauten: 


II. Bezirk: Kagraner Reichsſtraße, Gaſthaus zum Nordlicht, von Johann 
Eppel, Sinagaſſe 132, Bauführer J. Standigl, 
Zimmermeiſter (861). 
III. Bezirk: Dietrichgaſſe 12, von Joſef Voigt & Comp., Hoher 
Markt 1, Bauführer M. Kaiſer (883). 
V. Bezirk: Werkſtätte, Embelgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1605 und 1608, von 
Hanns Fügliſter, Högelmüllergaſſe 5, Bauführer R' 
Reichelt (885). 


— 


2 * 
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Für Adaptierungen: 
Bezirk: Franz Joſef⸗Quai 1, von der Viener Bangeſellſchaft 
845). 


— 


64 Thereſienſtraße 9, von Anton Höcker, Maurermeiſter 
846 


„ Bankgaſſe 9, von Ludw. Schoderböck, Baumeiſter (866). 
II. Bezirk: Körnergaſſe 2, von Johann Schönbichler, Bauführer 
F. Dirnberger (88). 
III. Bezirk: Landſtraße Hauptſtraße 116, von Franz Notzar, Bauführer 
F. Reitbauer (876). | 
VII Bezirk: ee 93, von Johann Kempe, Bauführer J. Nos 
828). | 


Kaiſerſtraße 9, von W. Klingenberg, Baumeiſter (877). 
Breitegaſſe 10, von Karl Schweighofer, Mariahilfer— 
ſtraße 18, Bauführer Kupka & Orglmeiſter (847). 
X. Bezirk: Rothehofgaſſe 7, von Paul Prybiler, Bauführer W. 
Stadler (4324). 
XII. Bezirk: Unter⸗Meidling, Misbachgaſſe 37, von ?, Miesbachgaſſe 37, 
Bauführer F. Schmidt (3608). 
Unter⸗Meidling, Miesbachgaſſe 34, von Joſefine Paſchinger, 
Bauführer Joſef Hartl (3706). 
XV. Bezirk: Fünfhaus, Märzſtraße 31, von J. Schlampa, März— 
ſtraße 31, Bauführer Karl Graf, Manrermeiſter, VI., 
Liniengaſſe 37 (3090). 
Bezirk: Dorubach, Lascygaſſe 9, von Franz Schravogl, IX., 
e 25, Bauführer Theodor Weninger 
[3 ). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


II. Bezirk: Canal, Obere Donauſtraße, von der Union-Bangeſell— 
ſchaft (81). 
III. Bezirk: Balkonherſtellung, Rochusgaſſe 3, von Matthias Wiedra, 
Bauführer Joh. Nowak (794). 
XII. Bezirk: Schupfen-Aufſtellung, Altmannsgaſſe, Hauptſtraße 28, von 
30 N op per, ebenda, Bauführer Franz Mörtinger 
Abort, Senkgrube und Hühnerſtall, Hetzendorf, Reinhardts— 
gaſſe 25, von Louiſe Lorenz, Bauführer Joſ. Schaufler 
(3643). - 
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XII. Bezirk: Proviſoriſcher Stallbau, Unter- Meidling, Parc. 152/16, 
Breitenhofſtraße 3, von Franz Anfhauſer, Breitenhof— 
ſtraße 1, Bauführer? (3707). 

XIV. Bezirk: Demolierung einer Scheidemauer, Rudolfsheim, Schwegler⸗ 
ſtraße 18, von Joſef Kwetan, XIV., Schweglerſtraße 18, 
Bauführer Joſef Petzl, Stadtbaumeiſter, XIV., Schwegler- 
ſtraße 20 (3864). 

XVII. Bezirk: Zwei Aborte, Hernals, Weinhauſerſtraße 1, von Franz 
Albertini, Bauführer Anton Honus (4455). 

XIX. Bezirk: Proviſoriſche Baracke, Ober-Döbling, zwiſchen der Neuſtiftgaſſe 
und Pötzleinsdorferſtraße, von Peter Kraus & Comp. 
Ober⸗Döbling, Sommergaſſe 1, Bauführer Frants Djörup 
& F. Gindra (2637). 


Geſuche um Varcellierung wurden überreicht: 


III. Bezirk: Pfefferhofgaſſe, Grundb.-Einl. 1188, von Joſef Heller 
& Comp., Poſtgaſſe 1 (825). 


Geſuche um Bekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


J. Bezirk: 88829. 7, von Guſtav Schweinburg, Heßgaſſe 7 
822). 
II. Bezirk: Kleine Schiffgaſſe, Grundb.-Eiul. 3919 und 3915, von 
Ludwig Freih. v. Roſenfeld, durch Dr. Friedrich 
Capeſins (802). 
IV. Bezirk: Alleegaſſe 42, von Holzmann & Comp., nomine 
Andrea Franeini. 
Bezirk: Kaiſerſtraße 47, von Gottfried Berger, Banmeiſter, 
nomine Ferdinand und Leopoldine (795). 
IX. Bezirk: Althanplatz, Grundb.-Einl. 1305, Bauſtelle II, von Max 
Schweinburg, III., Strohgaſſe 5 (859). 

Bezirk: Gaudenzdorf, Wiengaffe 6, von der Oſterreichiſchen 
Gasbeleuchtungs-Actien-Geſellſchaft, J., 
Tuchlauben 11 (3705). 

Parcelle 152/16, Unter-Meidling, Breitenfurterſtraße 3, von 
Franz Aufhauſer (3708). 

Bezirk: Rudolfsheim, Feldgaſſe 2 c, von Johann Töpfl, XIV., 
Rudolfsheim, Arnſteingaſſe 7 (8661). 

Rudolfsheim, Märzſtraße, Ecke der Holochergaſſe, von Heinrich 
Sortſch, XV., Neubaugürtel 42 (3787). 

XVII. Bezirk: Eiſengießerei mit Wohnhaus, Dornbach, Kainzgaſſe, Ecke der 
Lascygaſſe, Grundb.-Einl.⸗Z. 631, Parcelle 1138/16, von 
Helene Achatzy (4383). 

Hernals, Realität, Einl-Z. 1772, Parcelle 540/21 und 539/5 


Hernals, von Ferd. & Franz Weeſe (4611). 
5 1 Hernals, Realität, Einl.-Z. 1733, Parcelle Nr. 5403, von 
Ferd. Weeſe (4612). 
r „ Hernals, Realität, Einl.⸗Z. 1749, Cat.⸗Pare. 540/11 und 
540/19, von Ferd. Weeſe (4613). 
XIX. Bezirk: Einl.⸗Z. 585, Parcelle 708,22, Ober⸗Döbling, Friedlgaſſe 8, 


von Johann Töpfl (2757). 


Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 


VII. Bezirk: Breitegaſſe 28, von Ludwig Zatz ka, Baumeiſter (803). 
Hermanngaffe 7, von Heinrich Staud, Baumeiſter (820. 


u r Kirchberggaſſe 23, Guttenberggaſſe 24, von Julius Stätter— 
mayer, Baumeiſter (850). 
5 „ Seidenugaſſe 22, von Julius Stättermayer, Bau— 
meiſter (851). 
1 „ Neuſtiftgaſſe 123, von Joſef Fiedler, Maurermeiſter (867). 
VIII. Bezirk: Piariſtengaſſe 32, von Rudolf Breuer, Baumeiſter (826). 


IX. Bezirk: Lazarethgaſſe und Mariannengaſſe 32, von Joſef Hörandner 
jun., XVII., Annagaſſe 17 (785). 

„ Pramergaſſe 25, von Adolf Zwe rina, Baumeiſter (844). 

X. Bezirk: Hofabſchluſsmauer, Himbergerſtraße 101/103, von Adolf 
Henn (4407). 

(. Bezirk: Nuſsdorf, Färbergaſſe 9, von der Nuſsdorfer Bier— 
brauerei Bachofen & Medinger, Demolierender 
Joſef Hackhofer (2655). 


Gewerbeaumeldungen vom 5. Februar 1894. 


Spiegel Marcus — Stiefellack-Erzeugung — II., Neſtroygaſſe 9. 

Hruby Karl — Canditen-Verſchleiß — II., Wallenſteinſtraße 61. 

Lager Anna — Pfaidlerin — X., Sonnwendgaſſe 32. 

Speiſer Marie — Kaffee- und Kaffeeſurrogaten-Verſchleiß — III., 
Baumgaſſe 43. 

Nonn Alexander — Fleiſch⸗Verſchleiß — II., Volkertplatz. 

Hofmann Francisca — Kleidermacherin — XIII., Penzing, Pfarrg. 17. 

Ungar Franz — Bäcker — X., Himbergerſtraße 57. 

Balban Iſak Mayer — Roſshaar- und Hornſpitze⸗Commiſſions⸗Ver⸗ 
ſchleiß — II., Obere Donauſtraße 63. N 

Chriſtian Alois — Mechaniker — II., Rothen Sterngaſſe 10. 
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Piſcha Anton — Cartonnagearbeiter — X., Quellengaſſe 48. ö 
Koch Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kaiſer Joſefſtraße 32. 
Bartoſek Katharina — Wildbret⸗ und Geflügelhandel — X., Eugenplatz. 
Weiner Adolf — Photograph — III., Hauptſtraße 124. 

Winter Emerich — Gemiſchtwarenhandel — III., Otzeltgaſſe 3. 

Poſch Joſefa — Einſpännergewerbe — X., Angeligaſſe 18. | 
Ravasz Stephan — Victualien-Verſchleiß — II., Praterſtraße 47. 
Hammerſchlag Siegmund — Kaffeeſchank — II., Circusgaſſe 37. 
Gnadenthür Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Denisgaſſe 18. 


Döltl Thereſia — Milchmeiergewerbe — XIII., Ober-St. Veit, Maria 


Thereſienſtraße 35. 

Krumpek Matthias — Selchwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Herrengaſſe 71. 

Friedl Hermine Thereſia — Damenkleidermacher — V., Gartengaſſe 23. 

Paul Eduard — Schloſſer — IX., Liechtenſteinſtraße 15. 

Wachter Thereſe — Gaſtwirtin — XVIII., Währing, Martinſtraße 77. 

Markus Barbara Marie — Kleidermacherin — J., Krugerſtraße 13. 

Zadniéek Franz — Kleidermacher — J., Spiegelgaſſe 14. 

Schmid Auguſt — Tapezierer — IX., Wieſengaſſe 12. 

Kopriwa Marie — Pfaidlerin — XIV., Neugaſſe 9. 

Kaunavsky Aloiſia — Chromographen-Erzeugung — XVIII., Währing, 
Döblingerſtraße 22. 

Hofer Anton — Pferdehandel — XIV., Rudolfsheim, Feldgaſſe 4. 

Nießner Joſefa — Victualien-Verſchleiß — X., Wienerfeldgaſſe 5. 

Adler Roſalia — Kleidermacherin — II., Pazmanitengaſſe 19. 

Leitzinger Juliana — Milchmeiergewerbe — XIV., Rudolfsheim, Haupt— 
ſtraße 56. 

Pechauſchek Marie — Fragnergewerbe — X., Buchengaſſe 84. 

Eder Andreas — Gemiſchtwarenhandel — III., Hohlweggaſſe 14. 

Wanéura Alexander — Kleinfuhrwerk — XIV., Rudolfsheim, Neu— 
bergenſtraße 30. 

Engel Hermann — Handelsagentie — I., Kleeblattgaſſe 11. 


* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 6. Februar 1894. 


Saukup Hugo — Verſchleiß von gewebten Bildern — J., Hoher Markt 4. 

Schnek Karl — Brantwein⸗, Thee- und Punſchſchank — XIII., Penzing, 
Marktgaſſe 57. 

Pickl Wilhelmine — Franſenknüpferin — VI., Millergaſſe 21. 

Hellering Johann — Gaſtwirtsgewerbe (Nichtbetrieb) — XIX., Heiligen⸗ 
ſtadt, Barawitzkagaſſe 8. 

Ortner Joſef — Gaſtwirt — VII., Kaiſerſtraße 55. 

Schimpf Johann — Gaſtwirt — VII., Neuſtiftgaſſe 37. 

Hrbek Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Stumpergaſſe 41. 

Neuner Emerich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Kaiſerſtraße 48. 

Mirtl Marie — Glaſergewerbe — VII., Seidengaſſe 12. 
f zum Irma — Handſchuh- und Cravatten⸗Verſchleiß — I., Kärnthner⸗ 
ring 3. 

Hofftätter Franz — Holz- und Kohlenhandel — XVIII., Währing, 


Kreutzgaſſe 43. 
Holz⸗ und Kohlenhandel — XVIII, Währing, 


Kammerer Wilhelmine — 
Thereſiengaſſe 9. | 

Zwingraf Julie — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — VII., Apollogaſſe 7. 

Binder Anna — Honig- und Himbeerſafthandel im Umherziehen — 
XIV., Arnſteingaſſe 9. 

Füller Eugen — Kaffeeſchank — VII., Weſtbahnſtraße 14. 

Tondt Johann — Kammacher — XIII., Breitenſee, Hütteldorferſtraße 10. 

Höfner Emilie — Kleidermacherin — J., Weihburggaſſe 18. 

Kämpfner Betti — Kleidermacherin — L, Rauhenſteingaſſe 3. 

Kesner Wenzel — Kleidermacher — VII., Mariahilferſtraße 42. 

Blemenſchitz Joſef — Kleinfuhrwerk — XI., Kaiſer Ebersdorf 188. 

Elsner Hugo — Mehl-, Grieß- und Zuckerbäckerwaren-Verſchleis — 
VI., Stumpergaſſe 37. ö 

Engel Alfred — Miedermacher — VII., Weſtbahnſtraße 1. 

Tupler Ignaz — Milchmeier — XIX., Heiligenſtadt, Barawitzkagaſſe 4. 

Meixner Johanna — Milch-Verſchleiß — VI., Haydngaſſe 17. 

Gigas Ida — Modiſtin — VI., Gumpendorferſtraße 63 F. 

Hauſar Juliana — Obſt⸗, Gemüfe- und Geflügelhandel im Umherziehen 
— XV., Kranzgaſſe 27. 

Peter Anton — Pfaidler — XV., Michaelergaſſe 11. 

Hutzler Andreas — Schloſſer — XIII., Lainz, Hauptſtraße 20. 

Neuner Emerich — Schloſſer — VII., Kaiſerſtraße 48. 

Rutkovszki Joſef — Schuhmacher — XVIII., Währing, Anaſtaſius 
Grüngaſſe 22. 

Pollak Dorothea — Fabriksmäßige Erzeugung von Stöcken mit Celluloid⸗ 
griffen, dann von Wäſche aus Celluloid und von Celluloidgegenſtänden — VII., 
Kaiſerſtraße 63. 

Merdader Juliana — Victualienhandel im Umherziehen — XIX., Nufs- 
dorf, Kirchengaſſe 3. | 

Hager Marie — Victualien- und Milch⸗Verſchleiß — VI., Webgaſſe 14. 

Ecker Johann — Marktvictualien-Verſchleiß — VI., Markthalle. 

Schön Jakob — Volksſänger — XVIII., Währing, Thereſiengaſſe 18. 

Zabrana Albine — Wäſcherin — XIII., Unter-St. Veit, Franzensg. 8. 


* * 
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Gewerbeaumeldungen vom 7. Februar 1894. 


Horner Arthur — Abſchluſs von Rennwetten — J., Lobkowitzplatz 1. 

Kohn Emil, Dr., — Advokatie — V., Margarethenplatz 8. 

Gottlieb Simon — Ausführung von Waſſereinleitungen — II., Prater— 
ſtraße 33. | 

Schwarz Ludwig, Wünſch Joſef — Bierbrauerei und Brantiwein- 
Erzeugung — XVIII., Herrengaſſe 55, 57, 59, 61. 

Nußbaum Nathan — Brantwein- und Theeſchank — V., Arbeitergaſſe 19. 

Heilpern Siegfried — Cognac-Agentie — II., Caſtellezgaſſe 15. 

Beißer Karl — Einſpänner — V., Untere Amtshausgaſſe 4. 

Karl Helene — Einſpännergewerbe — XIX., Neugaſſe 12. 

Donath Joſef Hirſch — Eſſig⸗Erzeugung — II., Jägerſtraße 35. 

Utermark Thereſe — Federnſchmückerin — VII., Weſtbahnſtraße 94. 

Bartke Joſef — Fiaker — V., Schloſsgaſſe 21. 

Fürſt Nathan — Fleiſch⸗Verſchleiß — II., Tandelmarktgaſſe 17. 

Schwaiger Franz — Fragner — IX., Türkenſtraße 4. 

Heda Anna — Friſeurgewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Grundſtein— 
gaſſe 33. 
Schwarz Lazar — Friſeur — II., Tandelmarktgaſſe 16. 
Weber Wenzel — Friſeur — XIII., Penzing, Gärtnergaſſe 2. | 
Bauer Auguſt — Gaſt- und Schankgewerbe — XIII., Hütteldorf, 
Hauptſtraße 7. N 

Jordan Klara — Gaſt- und Schankgewerbe — XIX., Zahnradbahnſtr. 3. 

Pacholik Katharina — Gaſt- und Schankgewerbe — XVI., Wilhelminen- 
ſtraße 143. 

Kinder Amalia — Gaſtwirtin — XVII., Leſſinggaſſe 58. 

Kies Victor — Gaſtwirt — J., Graben 19. 

Berger Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Arbeitergaſſe 41. 

Bureſch Friedrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Rudolfsgaſſe 60. 

Galli Barbara — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Carajangaſſe 12. 

Grill Katharina — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XVI., Neulerchenfeld, 
Gürtel 46/48. 

Heil Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Krongaſſe 1. 

Kummermann Babetta — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Othmar— 


| gaſſe 13. 


Macoun Johanna — Gemiſchtwaren-Verſchleißs — XVI., Friedmanns⸗ 
gaſſe 20. 
f Marſchenhofer Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Roſsauer— 
ände 17. 
Papper Louiſe — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Obere Donauſtr. 12. 
Schlund Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hauptſtraße 42. 
Slansky Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Zentagaſſe 17. 
Uherek Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XII., Miesbachgaſſe 21. 
Wolf Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Hippgaſſe 26. 
Wi e ſch Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Breitenſee, 
Hauptſtraße 18. 
Pfirl Johann — Goldarbeiter — XIII., Hietzing, Mayerhofgaſſe 3. 
Daſchek Franz — Gold- und Silberarbeiter — VI., Hofmühlgaſſe 70. 
Platzer Leopoldine — Gold- und Silberwaren-Verſchleiß — VI., 
Mariahilferſtraße 105. 
Rizy Richard — Handelsagentie — V., Arbeitergaſſe 14. 
Morgenſtern Adolf — Herausgabe der Adolf Morgenſterns „Internationale 
Handels⸗Correſpondenz“ — II., Franzensbrückenſtraße 17. 
Spickermann Egon — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Der 
naturgemäße Volksarzt“ — J., Jaſomirgottſtraße 3. 
Janak Emanuel — Holzjalouſien⸗Erzeugung — V., Sonnenhofgaſſe 3. 
Bucha Ferdinand — Hutmacher — XV., Märzſtraße 19. 
Höß Franz — Kaffeeſieder — XVII., Leitermayergaſſe 27. 
Dworſchak Georg — Kammacher — V., Ziegelofengaſſe 37. 
Bartes Anton — Kleidermacher — II., Rauſcherſtraße 17. 
Brabee Anton — Kleidermacher — XVII., Blumengaſſe 55. 
Hodul Michael — Kleidermacher — V., Reinprechtsdorferſtraße 55 a. 
Kocian Wenzel — Kleidermacher — II., Webergaſſe 9. 
Lutz Francisca — Kleidermacherin — V., Hundsthurmerſtraße 12. 
Reſchl Kaſpar — Kleidermacher — XVII., Stiftgaſſe 10. 
tehfeſt Marie — Kleidermacherin — J., Wildpretmarkt 8. 
Strnad Johann — Kleidermacher — V., Margarethenſtraße 67. 
Veünik Franz — Kleidermacher — XVII., Joſefigaſſe 49. 
Slaby Wenzel — Herrenkleidermacher — II., Miesbachgaſſe 1. 
Simonis Pertriz — Kleinfuhrwerk — II., Heiſtergaſſe 18. 
Gräppner Barbara — Korbflechtergewerbe — II., Karmelitergaſſe 12. 
Schneider Joſef — Koſtgebung — II., Große Stadtgutgaſſe 15. 
Zihlarz Antonie — Koſtgebung — IX., Währingerſtraße 26. 
Hayek Siegmund — Lederausſchnitt — II., Haidgaſſe 7. 
Trieger David — Manufacturwaren-Verſchleiß — II., Blumauergaſſe 12. 
Schimmerling Heinrich — Maskenleihanſtalt — III., Seidlgaſſe 17. 
Braun Auguſt — Mechanikergewerbe (fabriksmäßiger Betrieb) — IX., 
Pramergaſſe 1. 
Ritter Franz — Mechaniker — XVI., Ganſterergaſſe 3. 
Schindler Max — Meerſchaumdrechsler — II., Hochſtettergaſſe 4. 
Kuttnig Ignaz — Milch⸗Verſchleiß — IV., Große Neugaſſe 19. 
Zeliwohy Theodor — Muſiker — XVII., Mariengaſſe 1. 
Albrecht Karoline — Papier-, Schreib-, Zeichenrequiſiten und Kurz⸗ 
waren⸗Verſchleiß — J., Schwarzenbergſtraße 4. 
Löwenſtein Siegfried Adolf — Perlen- und Edelſteine-Verſchleiß — J., 
Seilergaſſe, Hotel Frankfurt. 
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Liſtl Marie — Pfaidlerin — XVII., Mayßengaſſe 12. 

Peyer Adolfine — Pfaidlerin — XVII., Thelemanngaſſe 7. 

Tauber Emma — Pfaidlerin — II., Karmelitergaſſe 6. 

Wolff Anna — Pfaidlerin — II., Komödiengaſſe 6. 

Stejskal Wenzel — Pferdeagent — II., Othmargaſſe 9. 

Jarolinek Wenzel — Pferdefleiſch-Verſchleiß — IX., Sechsſchimmelg. 8. 

Rau Juliana — Pferdefleiſch- und Selchwaren-Verſchleiß — XVI., Neu⸗ 
lerchenfeld, Thaliaſtraße 33. 

Salver Pauline — Chemiſche Putzerei — XVI., Hofergaſſe 5. 

Matzer Wilhelmine — Putzen und Spannen von Vorhängen — V., 
Untere Bräuhausgaſſe 72. 

Compoſtella Thereſe — Schleifergewerbe — V., Margarethenhof, Stiege 4. 

Bulin Franz — Schuhmacher — VII., Neuſtiftgaſſe 75. 

Horowitz Ignaz — Schuhmacher — II., Darwingaſſe 19. 

Kurka Joſef — Schuhmacher — XVI., Neulerchenfeld Hauptſtraße 62. 

Keßler Bernhard — Schuhmacherzugehörartikel-Verſchleiß — II., Große 
Stadtgutgaſſe 3. 

Stengel Anton — Schwärze⸗, Schuhwichs-, Tinte- und Lederſalbe⸗ 
Erzeugung — XII., Ferdinandsgaſſe 3. 


Zenisek Margarethe — Sonn- und Regenſchirm-Erzeugung — II., Kleine 


Stadtgutgaſſe 5. 

Steiner Katharina — Stoff- und Tuchreſteverkauf — II., Straußgaſſe 4. 

Prager Iſak — Mechaniſche Strickerei — XVI., Ottakring, Haupt— 
ſtraße 57. 

Hable Joſef — Tapezierer — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 18. 

Leitner Georges, Vertreter durch Joh. Peterka — Theaterſchmuck-Ver— 
ſchleiß — Rotunde im k. k. Prater. | 

Friedl Victor — Tiſchler — XIX., Ober-Döbling — Neugaſſe 18. 

Weiß Franz — Tiſchler — XII., Neuwallgaſſe 21. 

Schiſcha Roſa — Trödler — XVI., Ottakring, Hauptſtraße 23. 

Perneker Georg — Uhrmacher — IX., Kolingaſſe 3. 

Streun Katharina — Victualienhandel — III., Schlachthausgaſſe 16. 

Wogrinetz Karl — Victualienhandel — III., Hagemüllergaſſe 8. 

8 en Magdalena — Victualien-Verſchleiß — II., Obere Augarten— 

ſtraße 70. 

Maier Georg — Marktvictualienhandel — IV., Kärnthnerthormarkt. 

Poß Anna — Marktvictualienhandel — XVII., Hernals, Dornerplatz. 

Huber Aloiſia — Victualien- und Zuckerwaren-Verſchleiß 
Stau dingergaſſe 10. 

Hirſch Amalie — Vordruckerei — II., Lilienbrunngaſſe 19. 

Haas Itzig — Wäſcheputzer — II., Czerningaſſe 16. 

Treneſanyi Karoline — Wäſcheputzerin — XV., Fünfhaus, Neubau⸗ 
gürtel 34. 

Weiz Joh. B. sen., Weiß Joh. B. jun., Weiß Wilhelm Heinrich — 
Werkzeugfabrication — V., Margarethenſtraße 65. 

Tauer Emilie — Zeitungs-Verſchleis — X., Landgutgaſſe 12. 

Steiner Julius — Zuckerbäcker — II., Stephanieſtraße 2. 
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Gewerbeanmeldungen vom S. Februar 1894. 


Hüttler Franz — Anſtreicher — III., Barichgaſſe 30. 

Mlnarsky Karl — Anſtreicher — III., Saleſtanergaſſe 8. 

Simbrick Erneſt — Bildhauer — VII., Schottenfeldgaſſe 89. 

Weigel Wilhelm — Bildhauer — VII., Schottenfeldgaſſe 89. 

Findler Anna Chriſtine — Blumenhauſierhandel — II., Rueppgaſſe 40. 

Steinhauſer Thereſe — Brautweinſchank — XII., Gaudenzdorf, Schön⸗ 
brunner Hauptſtraße 45. 

Geyer Eduard — Brot- und Gebäck⸗-Verſchleiß — I., Seilerſtätte 13. 

Sprna Johann — Drechsler — XII., Meidling, Plankengaſſe 23. 

Fiſcher Joſef — Handel mit gebrauchten Fäſſern — X., Quelleng. 137. 

5 un Johann — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — J., Reichsraths— 

gebäude. 

Kaps Joſef — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XII., Gaudenzdorf, Schön- 
brunner Hauptſtraße 46. 

Maringer Michael — Gaſtwirt — IX., Porzellangaſſe 60. 

Schreik Francisca — Gaſtwirtin — II., Caſtellezgaſſe 25. 

Altmann Moriz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Wolfengaſſe 2. 

Kaßner Thereſia — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Rennweg 54. 


Leonhard Heinrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 


Schwarzenberggaſſe 5. 
Ritſchel Roſalia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Mitter- 
berggaſſe 7. 
Rumhofer Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Pramergaſſe 20. 
Tiſchler Bernhard — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kraftgaſſe 3. 
Weiß Eleonore — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Stephanieſtraße 18. 
Pokorny Franz — Hallentrödler — IX., Wiener Trödlerhalle, Zelle 94. 
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Mähling Magdalena — Hallentrödlergewerbe — IX., Wiener Trödler— | 


halle, Zelle 11. 

Pickl Anton — Handelsagent — II., Schweidlgaſſe 4. 

Turnowsky Alfred — Handelsagentie — I., Bauernmarkt 12. 

Zobel Ferdinand — Handelsagentie — II., Lichtenauergaſſe 4. 

Mayer Julia — Holzhandel — IX., Müllergaſſe 33. 

Kallina Johann — Holz- und Kohlenhandel — XIV., Rudolfsheim, 
Goldſchlagſtraße 52. 
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Voaogelſang Marie — Holz⸗ und Kohlen⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfs⸗ 

heim, Rauchfangkehrergaſſe 7. 

Weinſtock Saul — Hut⸗Verſchleiß — X., Himbergerſtraße 2. 

Scharinger Leopold — Kaffeeſieder — II., Cireusgaſſe 41. 

Hirfch Eva — Kaffeeſchank — IX., Hahngaſſe 3. 

Stingl Ignaz, Stingl Guſtav — Klavier⸗Erzeugung (fabriksmäßig) — 
X., Larenburgerſtraße 32. 

Fenzl Martin — Kleidermacher — X., Erlachgaſſe 27. 

Hamburg Sarah — Kleidermacherin — IX., Spitalgaſſe 25. 

Krausz Regine — Kleidermacherin — VII., Kirchengaſſe 28. 

Uhl Margarethe, Schmidt Johann — Kleidermacher — I., Habsburgerg. 1. 

Löwenthal Thereſe — Handel mit Damenkleiderartikel und Putzwaren — 
I., Wipplingerſtraße 35. f 

Holz Wilhelm — Mechaniker — V., Hundsthurmerſtraße 128. 

Fiſcher Leopold — Milch-Verſchleiß — XVIII., Währing, Wienerſtr. 59. 

Staudacher Anna — Milch-Verſchleiß — XI., Simmering, Studenyg. 265. 

Köhler Aloiſia — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — VII., Lerchenfelderſtr. 7. 

Seidl Eliſabeth — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — VII., Guttenbergg. 7. 

Szlavik Johann — Obſt⸗ und Grünwarenhandel im Umherziehen — 
XVIII., Währing, Czermakgaſſe 7. 

Eichberger Magdalena — Papier-, Zeichen- und Schreibrequiſiten-Ver⸗ 
ſchleiß — VII., Zieglergaſſe 62. 

Waidhofer Marie — Papier-, Kurzwarenhandel und Verſchleiß von 
erlaubten Druckſorten — XI., Simmering, Hauptſtraße 131. 

Diſiré van Cleeff — Proviſionsagentie — II., Praterſtraße 33. 

Menceſola Anton — Rauchfangkehrer — IX., Hahngaſſe 18. 

Glückin Simon — Rohproductenhandel — II., Obere Donauſtraße 67. 

Thum Theodor — Schloſſer — II., Innſtraße 5. 

Ollrith Joſef — Schuhmacher — XIV., Rudolfsheim, Braunhirſcheng. 22. 

Pocher Thereſia — Schulhefte- und Papier-Verſchleiß — XII., Meidling, 
Wilhelmſtraße 38. 

Winkelhofer Leopold — Selchwaren-Verſchleiß — V., Ziegelofengaſſe 30. 

Held Feiwiſch — Sonn- und Regenſchirm- und deren Beſtandtheile— 
Verſchleiß — J., Judengaſſe 4. 

Löwith Ludwig — Spengler — XVII., Hernals, Hauptſtraße 35. 

Streit Johann — Spirituoſenhandel — X., Trieſterſtraße 3. 

Stefandel Anna — Südfrüchten-Verſchleiß — J., Annagaſſe 10. 

Pauliéek Johann — Tiſchler — XII., Meidling, Mandlgaſſe 8. 

Puch Anna — Victualien-Verſchleiß — II., Am Tabor. 

Stanek Joſef — Victualien-Verſchleiß — III., Mohsgaſſe 24. 

Bommer Schulim — Marktvictualienhaudel — II., Karmelitermarkt. 

Rauſcha Angela — Marktvictualienhandel — XI., Simmering, Marktplatz. 

Singer Anna — Wäſcheputzerin — II., Kloſterneuburgerſtraße 21. 

Glück Iſaak — Wirkwaren-Erzeugung — II., Obere Donauſtraße 87. 
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Gewerbeanmeldungen vom 9, Februar 1894. 


Reich Siegfried, Dr. — Advocat — II., Ullrichgaſſe 1. 
Fensl Georg — Blumenhandel — VII., Neubaugaſſe 50. 
Kleinberg Ludwig — Börſeneffecten-Commiſſionshandel — I., Barten⸗ 
ſteingaſſe 16. 
Stekly Wenzel — Brot- und Würſtel-Verſchleiß im Umherziehen — 
X., Buchengaſſe 59. 
Guttkorn Ewald — Ciſeleur — III., Schützengaſſe 15. 
Gruner Severin — Commiſſionswarenhandel — J., Drachengaſſe 2. 
Altenburger Franz — Einſpänner — XVII., Hernals, Mitterbergg. 56. 
Loibl Joſef — Einſpänner — XI., Simmering, Braunhubergaſſe 16. 
Neugebauer Ferdinand — Einſpäuner — XVII., Hernals, Annag. 17. 
8 Dziurzynski Joſef jun. — Fleiſch-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Eliſabeth— 
aſſe 2. 
0 Peterka Franz — Fragner — VI., Laimgrubengaſſe 29. 
Pfeiffer Barbara — Gaſt- und Schankgewerbe — XIX., Heiligenſtadt, 
Nuſsdorferſtraße 139. 
Greifeneder Franz — Gaſtwirth — XVII., Hernals, Zimmermannspl. 2. 
Haunold Wilhelm — Gaſtwirt — V., Siebenbrunnengaſſe 71. 
Weber Richard — Gaſtwirt — XVII., Hernals, Kirchengaſſe 48. 
Weſtenberger Heinrich — Gaſtwirt — II., Wallenſteinſtraße 50. 
Flaſchner Sandor, Herzberg Max — Gemiſchtwarenhandel — I., Gon— 
zagagaſſe 2. u 
Deutſch Siegmund — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VL, Mariahilferſtr. 7. 
Gröger Maximilian — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I. Habsburgerg. 8. 
f Hötzl Joſefa — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, Wagner- 
gaſſe 11. 
g König Eduard — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Hofmühlgaſſe 3. 
Roſenberg Johanna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Fugbachg. 12. 
Schwanzer Roſina — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Menzelgaſſe 29. \ 
Steinbach Auna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Keinergaſſe 18. 
5 9 5 Roſa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Ober-Döbling, Haupt— 
traße 70. 
l Vittmann Rudolf — Getreideagentie — II., Praterſtraße 45. 
Abeles Ludwig — Handelsagent — II., Rembrandtſtraße 4. 
Benes Johann — Handel mit Artikeln des täglichen Verbrauches im 
Umherziehen — XVI., Neulerchenfeld, Haſnerſtraße 45. 
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Krämer Karl — Holz⸗, Kohlen- und Coaks⸗Verſchleiß — VI., Stiegen⸗ 
11. 


Frankl Julie — Kleidermacherin — XVI., Ottakring, Hauptſtraße 45. 
Hofſtätter Cäcilie — Kleidermacherin — VI., Dürergaſſe 25. 
Hron Johann — Kleidermacher — XIV., Walthergaſſe 8. 
Ivancov Johann — Kleidermacher — XVI., Friedmannsgaſſe 12. 
Privoznik Franz — Kleidermacher — XVI., Koppſtraße 31. 
Riedl Johann — Kleidermacher — VII., Mondſcheingaſſe 17. 
Rebernik Joſefa — Kleider-Verſchleiß — VII., Kaiſerſtraße 4. 
Janku Anton — Kleinfuhrwerk — XVI., Neumayergaſſe 23. 
Harwarth Karl — Lackierer — XVI., Römergaſſe 13. 
Dörrſchmid Marie — Leinen- und Baumwollwaren-Verſchleiß — V., 
Wimmergaſſe 14. 
Doskoéil Thereſia — Milch⸗Verſchleiß — VI., Millergaſſe 21. 
Gey Anna — Milch-Verſchleiß — XI., Hauptſtraße 141. 
ö us Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neumayer⸗ 
gaſſe 23. 
Zavozda Antonie — Möbelhandel — X., Sempergaſſe 16. 
Deutſch Siegmund — Fabriksmäßige Erzeugung von Möbeln, Wohnungs- 
einrichtungs⸗ und Ausſtellungsgegenſtänden — VI., Mariahilferſtraße 7. 
Roitner-Joſef — Papier⸗, Schreib- und Zeichenrequiſiten- und Kurz⸗ 
waren-Verſchleiß — III., Pragerſtraße 4. 
Hofmann Fanni — Pfaidlerin — I., Kohlmeſſergaſſe 4. 
Friedl Lazar — Pferdehändler — XVII., Weinhauſerſtraße 33. 
Fiſcher Veronika — Pferdefleiſchauskocherei — III., Haidingergaſſe 22. 
6 un: Julius — Schilder und Schriftenmaler — VI., Mariahilfer- 
ſtraße 109. 
Zapletal Joſef — Schuhmacher — XVII., Uniongaſſe 17. 
Seidel Johann — Selchwaren-Verſchleiß — III., Kölbelgaſſe 15. 
Steffan Alois — Selchwaren-Verſchleiß — VI., Magdalenenſtraße 46. 
Mazourek Amalie — Semmelbröſelhandel — XVI., Herbſtſtraße 31. 
Starnbacher Max — Stroh- und Beſenhandel — XIV., Schönbrunner⸗ 
ſtraße 80. 
Urbanek Barbara — Surrogatkaffee⸗Verſchleiß — XIV., Buchengaſſe 37. 
Kober Paul — Tiſchler — VI., Corneliusgaſſe 9. 
b Schreiber Marie — Vietualienhandel — XIX., Ober⸗Sievering, Haupt⸗ 
ſtraße. 
Huber Marie — Victualienhandel im Umherziehen — X., Quellengaſſe 87. 
e Joſefa — Victualienhandel im Umherziehen — X., Quellen— 


gaſſe 


platz 2. 
Spangenberg Johanna — Weißnäherin — VI., Gumpendorferſtraße 65. 


* * 
*. 


Gewerbeanmeldungen vom 10. Februar 1894. 


Pavel Heinrich — Drechsler — XII., Meidling, Heinrichsgaſſe 15. 
Frank Leopold — Fiaker — IV., Schmöllerlgaſſe 3. 
Poiſinger Roſalia — Fiakergewerbe — XII., Gaudenzdorf, Lainzerſtr. 76. 
Kümmel Karl — Gemiſchtwaaren⸗Verſchleiß — I., Auerspergſtraße 4. 
aß Han Karl Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Hundsthurmer⸗ 
raße 2. 
Rotholz Iſidor — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VII., Kirchengaſſe 26. 
ö aan Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XII., Meidling, Mandl⸗ 
gaſſe 11. 
Conſtantin Marie — Grünwarenhandel — J., Strauchgaſſe 1. 
Lueger Julie — Jux⸗Gratulationskarten⸗, Reliefs⸗, chromolithographiſche 
Vilder⸗ ꝛc. Verſchleiß — VII., Lerchenfelderſtraße 29. 
Herz Bertha — Kaffeeſchank — I., Weihburggaſſe 28. 
Gintyllo Kamilla — Kleidermacherin — I., Curreutgaſſe 12. 
Schmid Auguſtine — Kleider- und Wäſche⸗Putzerei — VII., Neubaug. 10. 
fraß 40er Franz — Milch⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Goldſchlag⸗ 
raße 42. 
Horna Georg — Milch-Verſchleiß — IV., Belvederegaſſe 10. 
Mnuk Marie — Milch- und Gebäck-⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Feldgaſſe 2. 
Weißenböck Franz — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Joſefigaſſe 61. 
Zacher Joſef — Milch- und Gebäck-⸗Verſchleiß — VII., Kaiſerſtraße 104. 
Spiegel Thereſia — Milch-, Gebäck⸗ und Canditen⸗Verſchleiß — VII., 
Stiftgaſſe 14. 
Hoffmann Matthias — Modiſtengewerbe — XIV., Rudolfsheim, Haupt⸗ 
ſtraße 44. ö 
Kremſer Paul — Obſthandel im Umherziehen — XII., Meidling, Neu⸗ 
wallgaſſe 3. 
Diezel Heinrich — Papier-, Schreibrequiſiten- und Kurzwaren⸗Verſchleiß 
— IV., N 54. 1 = 1 
Anſer Magdalena — Pfaidlerin — XV., Fünfhaus, Karolinengaſſe 26. 
Pratſch Katharina — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Gold⸗ 
ſchlagſtraße 50. 
Bohaé Antonie — Riemergewerbe — VII., Neuſtiftgaſſe 3. 
Hutterer Stephan — Schloſſer — XV., Turnergaſſe 26. 
Bartunek Johann — Schuhmacher — IV., Margarethenſtraße 17. 
Hauke Francisca — Schuhmachergewerbe — XII., Meidling, Schön⸗ 
brunner Hauptſtraße 29. 
Ondrouch Cyprian — Schuhmacher — XV., Fünfhaus, Tannengaſſe 11. 
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Ripl Karl — Schuhmacher — IV., Hauptſtraße 83. 

Friedmann Joachim — Verſchleiß mechaniſcher Stickereien — I., Fiſcher— 
ſtiege 5. 

Melejnek Vincenz — Tiſchler — XIV., Rudolfsheim, Huglgaſſe 16. 

Aſtleitner Karl — Uniformſchneider — IV., Favoritenſtraße 28. 

Dwokak Marie — Marktvictualienhandel — VII., Markthalle. 

Hammer Lorenz — Marktvictualienhandel — I., Zedlitzhalle. 

Neugebauer Apollonia — Marktvictualienhandel — IV., Karolineng. 15. 


* *. 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 12. Februar 1894. 


Schweinburger Adolf — Commiſſionswaren-Verſchleiß — J., Helfer- 
ſtorferſtraße 3. 
f N Stephan — Cravattennäherei — XIV., Rudolfsh., Sigmunds— 
aſſe 5. 
Müller Regine — Cravatten-Erzeugung — II., Malzgaſſe 4. 
Kohn Leopold — Eſſig⸗, Spiritnoſen- und Sodawaſſer⸗Erzeugung — 
XIII., Hütteldorf, Hauptſtraße 52. 
Wollner Thereſe — Fiakergewerbe — VIII., Breitenfeldergaſſe 13. 
Köſſeldorfer Joſef Anna — Fragnerin — V., Reinprechtsdorferſtaße 15. 
Großmann Ignaz — Friſeur — VIII., Lerchenfelderſtraße 110. 
Pavlovic Leonhard — Friſeurgewerbe — III., Stammgaſſe 7. 
Berger Anna — Gaſt- und Schankgewerbe in Verbindung einer Koch— 
ſchule — VIII., Buchfeldgaſſe 1. 
Kaiſer Thereſia — Gaft- und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, Maria- 
hilfergürtel 25. 
Kranz Franz — Gaſtwirt — XVI., Neulerchenfeld, Hauptſtraße 63. 
Schedlbauer Eliſabeth — Gaſtwirtin — VIII., Piariſtengaſſe 6/8. 
Neu mann Antonie — Gaſtwirtin — XIII., Penzing, Hallergaſſe 27. 
Wih art Barbara — Gaſtwirtin — IX., Moſergaſſe 7. 
Petrofsfy Anton — Gemiſchtwarenhandel — XIV., Rudolfsheim, 
Märzſtraße 59. 
Grzechenia Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XIX., Ober-Döbling, 
Hutweidengaſſe 14. 
Karaſek Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Koflergaſſe 18. 
Kohn Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Hütteldorf, Haupt⸗ 
ſtraße 52. 
Rohr Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII., Piariſtengaſſe 41. 
Schmidmeier Magdalena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Laudon⸗ 
gaſſe 41. 
an Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Kranz⸗ 
gaffe 18. | 
Zitko Joſefine — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII., Schmidgaſſe 8. 
Fiſcher Rudolf — Gold- und Juwelenarbeiter — VII., Kandlgaſſe 5. 
Hotz Edler von, Albert — Gold- und Silberwaren- und Uhren- Verſchleiß 
— VIII., Langegaſſe 47. 
Seitz Norbert — Großfuhrwerk — II., Wallenſteinplatz 7. 
Toſt Johanna — Gratulationskarten⸗, Reliefbilder⸗, Rechnungs⸗ und 
Quittungsblanketten⸗Verſchleiß — XVI., Wagnergaſſe 58. 
gt Ptaczowsky Ludwig — Hallentrödler — IX., Wiener Trödlerhalle 
elle 197. 
Beck Julius — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Wiener Bezirks⸗ 
und Gemeindepoſt“ — VIII., Lerchenfelderſtraße 46. 
Herzig Mar — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Der Druck— 
ſorten⸗Lieferant“ — V., Spengergaſſe 23/25. 
Erſte Wiener Zeitungs-Geſellſchaft — Herausgabe der Druckſchrift 
„Illuſtriertes Wiener Extrablatt“ — IX., Berggaſſe 31. 
Erſte Wiener Zeitungs-⸗Geſellſchaft — Herausgabe der Drudichrift 
„Preſſe“ — IX., Berggaſſe 31. 
Schwarz Joſefa — Holz: und Kohlen⸗Kleinhandel — VIII., Mölkerg. 3. 
Munſch Guſtav — Hufſchmied — XIX., Ober-Döbling, Annagaſſe 7. 
Kühmayer Georg — Kalkhandel — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 45. 
Zaletka Anna — Kunſtblumen⸗Erzeugung — VIII., Kochgaſſe 16. 
Fleiſchmann Ludmilla — Kleidermacherin — XV., Fünfhaus, Sperrg. 7. 
Galum Marie — Kleidermacherin — VII., Kirchengaſſe 9 a. 
Sauda Franz — Kleidermacher — VIII., Lerchenfelderſtraße 38. 
Schmerz Stella — Kleidermacherin — III., Ungargaſſe 63. 
Valka Alois — Kleidermacher — XIV., Rudolfsheim, Felberſtraße 2. 
Nowak Herſch — Manufacturwaren-Handelsagentie — II., Taborſtr. 11. 
Diwis Pauline — Milch-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Roſinagaſſe 13. 
Mayer Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — V., Arbeitergaſſe 14. 
Bondi Seraphin, Dr. — Militäragentie — I., Köllnerhofgaſſe 2. 
Schmidt Victor — Muſikproductionen — V., Tichtelgaſſe 14. 
Drnetz Marie — Pfaidlerin — VIII., Stolzenthalergaſſe 15. 
(Das Weitere folgt.) 
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10. Gem.⸗Rath Schlögl, betreffend die Aufſtellung des der Stadt 
Wien geſpendeten Rieſenfaſſes aus der Wiener Weltausſtellung 350 
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im V. Bezirke | 
Gem.⸗Rath Schlechter, betreffend die Sicherſtellung der 
Lieferung von 2600 Stück Waſſermeſſern für die Bezirke I 
bis XIX 
Gem.⸗Rath Jaſef Müller, betreffend die Sicherſtellung eines 
weiteren Bedarfes an geraden und Fagonrohren (V. Serie) für 
die Ausbildung der in den neuen Bezirken herzuſtellenden Waſſer⸗ 
leitungen 
Gem.⸗Rath Dr. v. Billing, betreffend den Ankauf des 
Hauſes 6 Rüdengaſſe, III. Bezirk 


Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
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1. Entſchuldigung des Bürgermeiſters wegen Fernbleibens .. . 368 
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Kirchenmuſttberene ness 380 
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